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GEW-Beitragsquittung 2021
Wie schon im letzten Jahr steht ab Januar 2022 
die GEW-Beitragsquittung zum  Herunterladen 
 umweltfreundlich und kostengünstig im 
 Online-Mitgliederbereich zur Verfügung. 

Zusätzlich wird auf dem Kontoauszug der Bank  
bei der Abbuchung der Mitgliedsbeiträge im März 
der Jahresbeitrag 2021 ausgewiesen sein. 

Im Online-Mitgliederbereich kann man auch seine 
Mitgliedsdaten überprüfen und eine Änderung 
 online beantragen. Die Änderung wird dann in 
den nächsten Tagen wirksam.

Wir danken allen GEW-Mitgliedern für den Beitrag, 
den wir auch weiterhin für eine effiziente und 
 erfolgreiche Gewerkschaftsarbeit einsetzen.

Wir sind mit rund 50.000  Mitgliedern der  größte 
Landesverband der GEW in Deutschland.  
In Baden-Württemberg sind wir die größte 
 bildungspolitische Interessenvertretung. 

Hans Maziol, Landesschatzmeister

BEITRAGS- 

QUITTUNG 

ONLINE
& AUF KONTOAUSZUG
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KRISEN  

MODUS

Liebe Kolleg*innen, liebe Leser*innen, 

51 Jahre nach der Befreiung von Auschwitz 
durch die Rote Armee erklärte Bundesprä-
sident Roman Herzog 1996 den 27. Januar 
zum bundesweiten, gesetzlich verankerten 
Gedenktag, dem Tag des Gedenkens an die 
Opfer des Nationalsozialismus. Im Jahr 2005 
wurde der 27. Januar durch die Vereinten Nati-
onen zum Internationalen Tag des Gedenkens 
an die Opfer des Holocaust erklärt. 2022 jähr-
te sich die Befreiung des Konzentrationslagers 
zum 77. Mal. 
An die systematische und bürokratisch rei-
bungslose Ermordung von Millionen Men-
schen durch Deutschland im Nationalsozia-
lismus muss erinnert werden, heute fast noch 
mehr denn je. Wir dürfen nicht zulassen, dass 
diese Verbrechen verharmlost oder geleugnet 
werden. Es ist wichtig, Holocaustleugnung und 
Relativierung von faschistischen Verbrechen 
deutlich offenzulegen und zu ächten. Aufgabe 
der Bildungseinrichtungen ist es, die unfass-
bare Dimension der Verbrechen Deutschlands 
in der Zeit des  Nationalsozialismus zu vermit-
teln, zu benennen und die Erinnerung für die 
kommenden Generationen wachzuhalten. Wir 
müssen verhindern, dass sich faschistisches 
Gedankengut ungehindert erneut verbreiten 
kann und sicherstellen, dass solche Verbrechen 
nicht noch einmal geschehen werden. 
Max Mannheimer, ein Holocaust-Überleben-
der, der 2016 starb, sagte in Schulklassen, die 
ihn als Zeitzeugen kennenlernten: „Ihr seid 
nicht schuld an dem, was war, aber verant-
wortlich dafür, dass es nicht mehr geschieht.“ 
Die UN-Generalversammlung hat im  Januar 
eine Resolution gegen das Leugnen und gegen 
die Trivialisierung des Holocaust verabschiedet. 
Das ist richtig und sehr zu begrüßen. 

Der Auftrag an alle Menschen in unserer Gesell-
schaft, ganz besonders aber an die Beschäf-
tigten in Bildungseinrichtungen, ist, sich Ver-
schwörungstheorien entgegenzustellen und 
sich stattdessen für eine starke und lebendige 
Demokratie und eine solidarische Gesellschaft 
einzusetzen. So ist zum Beispiel das Schulnetz-
werk „Schule ohne Rassismus, Schule mit Cou-
rage“ eine Möglichkeit für Schulen, sich zu die-
sen Zielen zu bekennen und zusammen gegen 
Diskriminierung zu arbeiten. 
Politische Bildung ist ein wichtiger Baustein, 
aber die Erinnerung und Mahnung muss als 
ganzheitliche Aufgabe aller Bildungseinrich-
tungen und der gesamten Gesellschaft ver-
standen werden. Nur so können wir gemein-
sam dafür sorgen, dass in allen Teilen der 
Gesellschaft die Auseinandersetzung mit Dis-
kriminierung, Ausgrenzung und Menschen-
verachtung nicht endet. So kann und muss 
der Holocaust-Gedenktag uns zur Wachsam-
keit mahnen und daran erinnern, der Opfer 
zu gedenken. Der Tag bleibt unsere Mahnung 
und Erinnerung, aber unsere antifaschistische 
Grundhaltung ist an jedem Tag im Jahr not-
wendig. 

Herzliche Grüße 
Ihre

Nie wieder

KRISEN  

MODUS

Monika Stein, 
Landesvorsitzende
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D G B S TA RT E T G E R E C H T I G K E I T SO F F E N S I V E F Ü R B A D E N - W Ü RT T E M B E R G

Kai Burmeister zum Vorsitzenden,  
Maren Diebel-Ebers zur Stellvertreterin gewählt

Kai Burmeister ist Ende Januar zum 
neuen Vorsitzenden des DGB Baden-
Württemberg gewählt worden. Bei der 
Bezirkskonferenz stimmten 98,9 Pro-
zent der 93 Delegierten für den 45-jäh-
rigen Gewerkschaftssekretär der IG 
Metall. Er tritt die Nachfolge von Mar-
tin Kunzmann an, der mit 65 Jahren in 
den Ruhestand geht. Zur Stellvertreterin 

wurde die bisherige DGB-
Regionssekretärin Maren 
Diebel-Ebers mit 97,8 Pro-
zent gewählt. Die 40-Jährige 
ist Verdi-Mitglied.
Kai Burmeister kündigte 
eine Gerechtigkeitsoffensive 
für Baden-Württemberg an: 
„Baden-Württemberg steht 
gut da, jedoch geht es nicht 
allen Menschen bei uns gut. 
Einer von sieben Vollzeit-
beschäftigten im Südwes-
ten verdient so wenig, dass 
ein gutes Leben damit nicht 
möglich ist. Eine Ursache: 
Nur noch rund 50 Prozent 

der Beschäftigten werden durch Tarifver-
träge geschützt.“ Der DGB erwartet des-
halb von den Arbeitgebern und von der 
Politik einen tatkräftigen Einsatz zu mehr 
Tarifbindung. 
Darüber hinaus dringt der DGB auf eine 
bessere Ausstattung des öffentlichen 
Dienstes und mehr Investitionen in Bil-
dung, Mobilität und Gesundheit. Maren 

Diebel-Ebers sagte: „Wir brauchen Schu-
len und Hochschulen, die auf der Höhe 
der Zeit sind und in denen es genügend 
Fachpersonal gibt. Gleiche Bildungs-
chancen für alle, darum geht es uns.“ 
Die GEW gratuliert dem neu gewählten 
DGB-Vorsitzenden Kai Burmeister und 
seiner Stellvertreterin Maren Diebel-
Ebers. „Gemeinsam werden wir uns mit 
dem DGB und den anderen Gewerkschaf-
ten in Kitas, den Schulen, der Beruflichen 
Bildung und der Erwachsenenbildung für 
bessere Bedingungen in allen Bildungs-
einrichtungen stark machen“, sagte die 
GEW-Vorsitzende Monika Stein. Zum 
Abschied von Martin Kunzmann sagte 
sie. „In Krisenzeiten spüren die Beschäf-
tigten, wie wichtig starke Interessenver-
tretungen sind. Martin Kunzmann war 
immer eine starke Stimme aller DGB-
Mitglieder im Südwesten. Zudem war 
Martin Kunzmann verlässlich eine klare 
und starke Stimme gegen Rechts, was in 
diesen Zeiten wichtiger ist denn je und 
wofür ihm großer Dank gebührt.“ 
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 Die neue Leitung beim DGB Baden-Württemberg: 
 Kai Burmeister und Maren Diebel-Ebers 

Glosse    Taschengeld inflationsbereinigt

Abends schaue ich mir oft die Nachrich-
ten an. Seit einiger Zeit sitzt das älteste 
Kind auch dabei. Ich war erfreut, wie 
problemlos dem Kind der Anschluss 
gelang. Wahlen? „Haben wir in der 
Schule gemacht!“ Nobelpreis? „Haben 
wir in der Schule besprochen!“ Raub-
kunst? „Kenn ich aus Geschichte!“ Ich 
war sehr beeindruckt, dass man in der 
Schule auch heute noch etwas lernt. Bil-
dung bringt also doch etwas! 
Neulich saß das Kind dabei, wie ein 
Bericht über die Inflation kam. In dem 
Bericht wurde erklärt, dass die Preise 
ständig steigen würden, die Löhne aber 
gleich blieben. Das bedeute, erklärte der 
Sprecher zu einer schönen farbigen Gra-
fik, dass man effektiv weniger Geld im 
Geldbeutel habe. Das Kind schaute mich 
nach diesem Bericht eine Weile lang 
nachdenklich an. 

Am nächsten Tag rief mich das Kind ins 
Kinderzimmer. Es hatte sein Taschen-
geldheft neben den Computer gelegt. Auf 
dem Computerbildschirm war eine Gra-
fik mit dem Titel „Taschengeld inflati-
onsbereinigt“ zu sehen. Das Kind erklär-
te mir die Grafik. Aus ihr ginge hervor, 
dass es seit 2019 das gleiche Taschengeld 
bekomme. Wenn man aber die Teue-
rungsrate einrechne, dann habe es gerade 
noch 86 Prozent der ursprünglichen Kauf-
kraft. Es schlug darum vor, das Taschen-
geld um 14 Prozent zu erhöhen. „Wo hast 
du diese Tabelle her?“, fragte ich. „Gibt’s 
im Internet“, antwortete das Kind. Das sei 
eine Seite, die der Wirtschaftslehrer emp-
fohlen habe, man könne da auch Wäh-
rungen umrechnen.
Das Kind schaute mich herausfordernd an. 
Schlagfertig antwortete ich: „Ich, äh, also 
… es ist so, …“ Da schnitt mir das Kind 

das Wort ab und führte den kategorischen 
Imperativ, die Kinderrechte, beschränkte 
Geschäftsfähigkeit, das Grundgesetz und 
den Taschengeldparagrafen aus dem BGB 
als Argumente an. Meinen Einwand, dass 
im BGB nichts von Inflationsbereinigung 
stünde, wischte das Kind mit einer sachten 
Handbewegung zur Seite und sagte: „Die 
Sache ist doch die, du hast keinerlei Argu-
mente mehr, oder?“ „Bildung kann auch 
missbraucht werden“, sagte ich. „Bildung“, 
sagte das Kind, „macht einem seine Rech-
te bewusst, das wollt ihr doch immer?“ 
Ich dachte kurz an Theodor W. Adornos 
„Erziehung zur Mündigkeit“ und ver-
fluchte ihn in Gedanken ein bisschen.
Dann erhöhte ich das Taschengeld und 
versuchte das Kind davon zu überzeugen, 
dass es dem Geschwisterkind nichts über 
Inflation sagen solle. Aber es war zu spät.

Jens Buchholz

Aktuell
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PA N D E M I E

Schulen und Kitas sollen offen bleiben
Trotz Infektionszahlen in nie gekanntem Ausmaß sind bisher die allermeisten Bildungseinrichtungen 
offen geblieben. Damit das so bleiben kann und trotzdem alle möglichst gut geschützt sind, müsste 
und könnte die Landesregierung mehr Engagement zeigen.

Es hagelte Kritik, als Kultusministerin 
Theresa Schopper die Präsenzpflicht an 
den letzten Tagen vor den Weihnachts-
ferien aufgehoben hatte. Die kurzfristige 
Mitteilung kam im Endspurt des Schul-
halbjahres zu einem heiklen Zeitpunkt. 
An vielen Schulen waren Leistungsnach-
weise und Schulfeiern geplant. Wenn 
einzelne Schüler*innen zu Hause bleiben 
würden, bedeutete das für die meisten 
Lehrkräfte Mehrarbeit. Die einen hätten 

sich ein komplettes Schließen der Schu-
len gewünscht, die anderen wollten, dass 
alle Schüler*innen in die Schule kom-
men. Mit dem Aussetzen der Präsenz-
pflicht wollte das Kultusministerium 
besorgten Eltern entgegenkommen.
Kaum auszumalen, wie die Stimmung 
in den Schulen momentan wäre, wenn, 
wie in Berlin, die Präsenzpflicht bis 
Ende Februar ausgesetzt würde. Zum 
Glück sind sich in Baden-Württemberg 

„Anstatt auf einen besseren Arbeits- und 
Gesundheitsschutz in den Kita-Räumlich-
keiten und Klassenzimmern zu setzen, hat 
das Land vor Omikron kapituliert und die 
Quarantänepflicht aufgeweicht, um den 
Präsenzbetrieb aufrechtzuerhalten.“ 

Monika Stein  
GEW-Landesvorsitzende

Arbeitsplatz Schule / Kindertageseinrichtung
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alle einig: Der Präsenzunterricht soll so 
lange wie möglich aufrechterhalten blei-
ben. Auch die Kitas sollen offen bleiben. 
Politik und Wissenschaft sind unisono 
zu der Erkenntnis gekommen, dass ein 
Präsenzbetrieb das Beste für Kinder und 
Jugendliche ist. Sowohl die GEW als Inte-
ressenvertretung der Beschäftigten, als 
auch der Landesschülerbeirat und der 
Landeselternbeirat stehen hinter diesem 
Ziel. Wie das gehen soll, darüber gehen 
die Meinungen dann doch auseinander.
Die Omikron-Variante des Coronavirus 
lässt die Infektionszahlen in ungeahnte 
Höhen schnellen. Bei der 7-Tage-Inzi-
denz ist die Marke von 1.400 Anfang 
Februar längst geknackt, bei Kindern 
und Jugendlichen in manchen Regionen 
sogar die Marken von 2.000 und 5.000. 
Deshalb spricht die Öffentlichkeit auch 
nicht mehr von einer Omikron-Welle, 
sondern von einer Omikron-Wand. Die 
Labore stoßen bei der Auswertung von 
PCR-Tests an ihre Kapazitätsgrenze.

Unklare PCR-Testkapazitäten
Die GEW erwartet von der Landesregie-
rung Transparenz über die vorhandenen 
PCR-Testkapazitäten in Baden-Würt-
temberg, eine Priorisierung auch für Bil-
dungseinrichtungen und einen schnellen 
Ausbau der Labor- und Testkapazitäten. 
In Deutschland konnten in der zwei-
ten Januarwoche 2.164 PCR-Tests pro 
100.000 Einwohner*innen ausgewertet 
werden, in Österreich im gleichen Zeit-
raum 89.543. In Bremen hat sich Ende 
Januar die Senatorin für Kinder und Bil-
dung Laborkapazitäten gesichert. „Wenn 
Ministerpräsident Winfried Kretsch-
mann davon ausgeht, dass es keine 
Lockerung vor Ostern geben kann, dann 
gehen wir davon aus, dass seine Regie-
rung zumindest für den Schutz seiner 
Beschäftigten sorgt. Und warum gelingt 
es Bremen, weiter PCR-Tests für Schu-
len anzubieten, und dem reichen Baden-
Württemberg nicht?“, fragt die GEW-
Landesvorsitzende Monika Stein.
Auch den jüngsten Schritt von Kultus- 
und Sozialministerium, dass bei grö-
ßeren Ausbruchsgeschehen nicht mehr 
komplette Schulklassen und Kitagrup-
pen in Quarantäne müssen, kritisiert 
die GEW. Vor allem wegen der unkla-
ren Kommunikation: Die einen Schu-
len wurden direkt informiert, die ande-
ren über die Staatlichen  Schulämter, die 
 dritten über die Medien und bei vielen 

kam die Änderung der Pflicht zur Mel-
dung der Kontaktpersonen und die 
weniger strenge Regel für Quarantäne 
ganzer Klassen und Gruppen gar nicht 
an. Der aktualisierte Handlungsleitfa-
den für die Gesundheitsämter sieht vor, 
dass sich von nun an nur noch positiv 
getestete Kitakinder und Schüler*innen 
absondern müssen. Bisher hat das 
Gesundheitsamt bei einem „relevanten 
Ausbruchsgeschehen“ (fünf und mehr 
Kinder und Jugendliche oder 20 Pro-
zent einer Klasse positiv) geprüft, ob die 
ganze Klasse oder Gruppe in Quarantäne 
gehen muss.
„Anstatt auf einen besseren Arbeits- und 
Gesundheitsschutz in den Kita-Räum-
lichkeiten und Klassenzimmern zu set-
zen, hat das Land vor Omikron kapituliert 
und die Quarantänepflicht aufgeweicht, 
um den Präsenzbetrieb aufrechtzuerhal-
ten“, kritisierte die GEW-Chefin Monika 
Stein . Die Aufhebung der Meldepflichten 
aus den Kitas und Schulen nennt sie einen 
logischen Schritt, denn „die Kolleg*innen 
in den Gesundheitsämtern sind genau-
so überlastet wie unsere Beschäftigten in 
den Bildungseinrichtungen.“ Zugleich 
sei es jedoch eine Bankrotterklärung des 
Corona-Krisenmanagements der baden-
württembergischen Landesregierung. 
Dass Sozialminister Manfred Lucha das 
Testkonzept des Landes an den Schulen 
(drei Schnelltests bzw. zwei PCR-Tests pro 
Woche) als Sicherheitsgarant für die Prä-
senz ausweist, grenze fast schon an Hohn.

Spielraum der Schulleitungen
Die aktuelle Situation an den Schulen ist 
für die Schulleitungen sehr belastend: Sie 
müssen ständig kurzfristige Vorgaben 
umsetzen, den Mangel verwalten, Per-
sonalnotstände managen und die wach-
senden Herausforderungen der Pande-
mie bewältigen. Seit Beginn des Jahres 
haben Schulleitungen einen größeren 
Entscheidungsspielraum und können mit 
Zustimmung der Schulverwaltung in den 
Fernunterricht wechseln, wenn das Infek-
tionsgeschehen absehbar zu vielen Aus-
fällen bei Lehrkräften und Schüler*innen 
führt, um Präsenz- und Fernunterricht 
parallel zu leisten. Eine genaue Zahl, ab 
wann das der Fall ist, gibt es nicht.
Die GEW hält es für sinnvoll, wenn 
Schulleitungen flexibel entscheiden kön-
nen. Auch dass sie durch die Rücksprache 
mit der Schulverwaltung nicht zu stark 
in die Schusslinie der Kritiker*innen 

geraten, ist hilfreich. Aber fehlende ein-
heitliche Orientierungspunkte erschwe-
ren diese Entscheidungen.
An vielen Schulen ist ein geregelter 
Unterricht schwierig. Schüler*innen 
und Lehrkräfte fehlen häufig. Viele 
Lehrer*innen und Erzieher*innen, die 
sich bei der GEW melden, sind frust-
riert und überlastet. Lehrkräfte machen 
die Erfahrung, dass sie beim Wechsel 
zwischen Präsenz- und Fernunterricht 
nicht mehr allen Schüler*innen gerecht 
werden könnten. Der Leistungsdruck 
sei für viele Kinder und Jugendliche zu 
hoch, der Stoff zu viel.
Viele Beschäftigte an Schulen und Kitas 
fühlen sich von der Politik im Stich gelas-
sen. Die GEW nimmt auch die Träger 
in die Verantwortung. Sie könnten bei-
spielsweise Bildungseinrichtungen bei der 
Organisation und Durchführung von Tests 
unterstützen. Das Kultusministerium  sollte 

Arbeitsplatz Schule / Kindertageseinrichtung
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die Mehrbelastung und vielerorts auch 
Überlastung anerkennen und entspre-
chend reagieren. „Es ist jetzt an der Zeit, 
dass das Kultusministerium die Notlage 
anerkennt und an die Inhalte und an die 
Stundentafel geht“, findet Stein.
Das Land behauptet seit langem, dass 
Schulen und Kitas sicher und keine Infek-
tionstreiber seien. Die Inzidenz unter Kin-
dern und Jugendlichen ist vielerorts aller-
dings mehr als doppelt so hoch als in der 
Gesamtbevölkerung. Der Virologe Chris-
tian Drosten bestätigte im NDR, dass der 
Großteil der Infektionen in den Schulen 
stattfinde. Deshalb ist es umso wichtiger, 
dass diejenigen, die tagtäglich versuchen, 
das Beste aus der Situation zu machen, 
auch geschützt werden. Hier hätte die Lan-
desregierung aus Sicht der GEW in den 
letzten zwei Jahren mehr tun können.
Zum einen haben es Land sowie Kita- 
und Schulträger nicht geschafft, die 

 Bildungsstätten flächendeckend mit Luft-
reinigungssystemen auszustatten. Der 
schleppenden Anschaffung von Luftfil-
tern gingen zahllose Diskussionen um 
Zuständigkeiten und  Finanzierungsfragen 
 voraus. Die komplizierte  Förderrichtlinie 
des  Kultusministeriums hat dann das 
Übrige dazu beigetragen, dass noch immer 
nicht genug Geräte im Einsatz sind.
Zum anderen knausert das Land seit 
Beginn der Pandemie mit FFP2-Masken. 
Die Charge, die nach den Weihnachtsfe-
rien an den Schulen ankam, reicht nach 
Kenntnisstand der GEW wahrscheinlich 
nur bis Ende Februar. Pläne für weitere 
Maskenlieferungen gibt es noch keine. 
Dass das Land auf eine FFP2-Masken-
pflicht in Bildungseinrichtungen ver-
zichtet, hat neben dem finanziellen 
Aspekt auch arbeitsrechtliche Gründe. 
Mit einer Pflicht würden vorgeschrie-
bene  Pausenzeiten für die Lehrkräfte 

einhergehen, die sich das Land bei der 
sowieso schon viel zu knapp bemesse-
nen Unterrichtsversorgung nicht erlau-
ben kann. Die GEW fordert, dass die 
Landesregierung FFP2-Masken für alle 
Beschäftigten sowie alle Kinder und 
Jugendlichen, die sich damit schützen 
möchten, kostenfrei bereitstellt.
Es bleibt der Eindruck, dass die Politik 
seit nun knapp zwei Jahren lediglich ver-
sucht, die Pandemie mit medizinischen 
Masken, Tests und offenen Fenstern in 
Schach zu halten, in der Hoffnung, dass 
die Impfung durchschlägt und damit das 
Virus wieder verschwindet. „Jetzt stei-
gen die Corona-Zahlen und wir können 
nur hoffen, dass möglichst niemand in 
der Kita- und Schulgemeinschaft schwer 
erkrankt“, konstatiert Stein. 

Marco Stritzinger 
GEW-Onlineredakteur
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„Es ist jetzt an der Zeit, dass 

das Kultusministerium die 
Notlage anerkennt und 
an die Inhalte und an die 
 Stundentafel geht.“ 

Monika Stein  
GEW-Landesvorsitzende

Arbeitsplatz Schule / Kindertageseinrichtung
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Arbeitsplatz Kindertageseinrichtung

K I N D E RTAG E S E I N R I C H T U N G E N

Arbeiten unter Pandemiebedingungen
Die Landesregierung hat entschieden: Wegen der Omikron-Variante sind Corona-Tests für Kinder 
i n Einrichtungen der frühkindlichen B ildung s eit 10. Januar v erpflichtend. D ie z usätzlichen Tests 
sollen für mehr Schutz sorgen und dazu beitragen, Kindertageseinrichtungen offen zu halten. Die 
Lage ist für Kita-Teams, Kinder und Eltern weiterhin herausfordernd, nicht nur der Tests wegen.

Schon im letzten Jahr hatte die überwie-
gende Zahl der Träger von Kindertages-
einrichtungen Tests für Kinder zur Ver-
fügung gestellt, seit April beteiligt sich 
das Land mit einem Drittel der Kosten. 
Mit einer neuen Landesverordnung sind 
die Tests für Kita-Kinder seit 10. Januar 
in ganz Baden-Württemberg verpflich-
tend. Kinder ab Vollendung des ersten 
Lebensjahrs dürfen eine Einrichtung nur 
noch besuchen, wenn sie negativ getes-
tet sind. Vorgesehen ist, dass dreimal pro 
Woche ein Schnelltest oder zweimal pro 
Woche ein PCR-Test durchgeführt wird. 
Die Kostenübernahme durch das Land 
muss mit der verpflichtenden Regelung 
neu justiert werden.

Wie die Testungen ablaufen
Getestet werden kann in der Kita oder 
zuhause. Der Träger legt das Verfahren 
in Absprache mit den Einrichtungen 
fest. Der Zeitaufwand ist hoch, wenn 
alle Kinder in den Kitas getestet wer-
den. Möglichst stressfrei geht das nur 
mit zusätzlichem Personal. Einige Kitas 
haben Kooperationen mit Testzentren 
angedacht bzw. in die Wege geleitet. Die 
Einrichtungen kommen oft nicht nur 
an personelle, sondern auch an räumli-
che Grenzen, vor allem wenn der Trä-
ger PCR-Pooltests durchzuführen will. 

Auch wenn die jüngsten Kinder inzwi-
schen mit den Tests vertraut sind, rou-
tinemäßig läuft eine Testung in diesem 
Alter nicht ab. Deshalb gibt ein Teil 
der Kitas den Eltern die Tests mit nach 
Hause und vertraut darauf, dass zuver-
lässig getestet wird. 
Diese Variante kostet ebenfalls Zeit: Die 
Kitas richten die Tests für jede Familie, 
passgenau nach Anzahl der Kinder und 
lassen sich die Ausgabe quittieren. Die 
Eltern bescheinigen morgens, dass ihr 
Kind negativ getestet ist. Die Erklärung 
wird kontrolliert und dokumentiert. Im 
Großen und Ganzen funktioniert es, 
aber eben nicht bei allen Familien bzw. 
Kindern. In der Morgenhektik wird das 
Testen schon mal vergessen oder zur 
Stressprobe. Für einige Kinder braucht 
es individuelle Absprachen, sie wollen 
beispielsweise nicht zuhause getestet 
werden. In diesen Fällen wird in den 
Einrichtungen am Morgen dann ein 
gesondertes Räumchen für die Testung 
zu Verfügung gestellt. Kitas ermöglichen 
es auch, wenn ein Kind sich nur im Bei-
sein der Erzieher*in testen möchte. Das 
Kind muss im Mittelpunkt stehen, auch 
bzw. gerade in Zeiten der Pandemie und 
entsprechend flexibel und kreativ wird 
nach Lösungen gesucht. Kita-Leitun-
gen und Teams sind krisenerprobt, die 
Pandemie ist mittlerweile Teil des Kita-
Alltags und es wird alles darangesetzt, 
die Einrichtungen offen zu halten. Die 
verpflichtenden Tests werden von den 
Mitarbeitenden trotz großem Aufwand 
aber überwiegend begrüßt, weil sie dem 
Schutz aller dienen. Kinder im  Kitaalter 
können weder Masken tragen noch auf-
gefordert werden Abstand zu halten. 

Auch die meisten Eltern reagieren mit 
Verständnis und sind froh um die Vor-
sorge.
Nicht immunisiertes Personal unterliegt 
weiterhin einer täglichen Testpflicht und 
Erziehungsberechtigte, die die Einrich-
tung betreten, beispielsweise im Zuge 
einer Eingewöhnung, müssen nachwei-
sen, dass sie vollständig geimpft, gene-
sen oder getestet sind. Auch für Veran-
staltungen und Gremiensitzungen greift 
die 3 G-Regel.
Die Erwachsenen achten auf Abstand 
untereinander, tragen Masken, viele 
Teams tragen Masken inzwischen auch 
im Gruppendienst. Es wird überall aus-
giebig gelüftet, was gerade in Gruppen 
der Jüngsten nicht unproblematisch 
ist, da sich die Kinder überwiegend auf 
dem Boden aufhalten. Hilfreich sind 
CO2-Ampeln, die aber noch nicht über-
all zur Verfügung stehen. Und leider 
werden erprobte Luftreinigungsgeräte 
viel zu zögerlich angeschafft. Das sorgt 
mancherorts für Verärgerung und es 
fehlt das Verständnis dafür, dass in der 
Öffentlichkeit recht wenig über die Situ-
ation in Kitas beratschlagt und berichtet 
wird. Erzieher*innen können sich am 
wenigsten schützen, sie können keinen 
Abstand zu den Kindern halten.
Sorge bereitet Erzieher*innen, dass nur 
spärliche Informationen über die Omik-
ron-Variante und ihre Auswirkung auch 
auf Kinder bekannt sind. Sie sind ver-
unsichert und fragen sich, ob unter die-
sen Gegebenheiten die Schnupfenrege-
lung bzw. der Gesundheitsschutz erneut 
geprüft werden muss. Ist es derzeit zu 
verantworten, weiter mit offenen Grup-
pen zu arbeiten? Im Oktober letzten 



bildung & wissenschaft 1 – 2 / 2022 11

Arbeitsplatz Kindertageseinrichtung

 Jahres wurde die Kohortenregelung auf-
gehoben und die Einrichtungen konnten 
zurückkehren zur offenen Arbeit, was 
sehr befürwortet wurde. Die Öffnung 
für die Begegnung der Kinder auf dem 
Außengelände haben wohl alle umge-
hend umgesetzt, die Innenräume betref-
fend, waren Kitas zögerlicher. Manche 
Einrichtung mit offenem Konzept hielt 
an den Kohorten fest, weil beispielsweise 
das Team dies als sicherer erachtete oder 
weil durch zusätzliche Eingänge eine 
Entspannung der Bring- und Abholsi-
tuation festgestellt wurde und ehemalige 
Regelungen nun neu überdacht werden. 
Andere berichten von einer gewissen 
Entschleunigung und mehr Zeit für das 
einzelne Kind, sodass vor einer Rückkehr 
zur vorherigen Arbeit eine konzeptionel-
le Verständigung im Team erfolgen soll. 

Qualitative Weiterentwicklung  
so nicht möglich
Konzeptionell sei in den letzten beiden 
Jahren so einiges auf der Strecke geblie-
ben, melden Kita-Leitungen. Bedingt 
durch die Pandemie und mehr noch 
durch den enormen Fachkräftemangel. 
Überall in Baden-Württemberg werden 
inzwischen händeringend Erzieher*innen 
gesucht. Es gibt kaum noch Vertretungs-
kräfte und gefühlt ist der Krankenstand 
höher denn je. Fachkräfte im Ruhestand 
werden aus der Not heraus kontaktiert 
und ihnen werden geringfügige Beschäf-
tigungsverhältnisse angeboten. Auch 
die pandemische Verordnung, die eine 
Unterschreitung des Mindestpersonal-
schlüssels um 20 Prozent ermöglicht, löst 
das Problem nicht. Vielmehr belastet es 
die Teams enorm, mit weniger Personal 

arbeiten zu müssen. Die Teams gewähr-
leisten so lange wie möglich die Betreu-
ung der Kinder, fachliche Arbeit bzw. 
qualitative Weiterentwicklung ist in einer 
derart personell angespannten Lage nicht 
leistbar. In vielen Gemeinden werden 
mittlerweile die Öffnungszeiten redu-
ziert, um die Aufsichtspflicht gewährleis-
ten zu können, zum Leidwesen der Eltern 
und vieler Kinder. Dort, wo der Kontakt 
zu den Eltern gut ist und viel Zeit in die 
Zusammenarbeit investiert wurde, kön-
nen Kita-Leitungen und ihre Teams mit 
einem gewissen Verständnis rechnen. 
Der überwiegende Teil der  Beschäftigten 
hingegen muss den Unmut der Eltern 
aushalten, wenn Betreuungszeiten nicht 
eingehalten werden können. Der Druck 
für berufstätige Eltern ist nachzuvollzie-
hen. Dass diejenigen Fachkräfte, die die 
Kitas am Laufen halten, die Kritik aushal-
ten müssen, strengt an.

GEW drängt auf  
bessere  Arbeitsbedingungen
Zu befürworten ist, dass eine Initiative 
ins Leben gerufen wurde, um die Perso-
nalsituation in der frühkindlichen Bildung 
zu verbessern. Gemeinsam wollen Land, 
Kommunen, Träger von Kindertages-
einrichtungen, Gewerkschaften, Eltern-
vertretungen und weitere Organi sationen 
bis Ende Mai beraten, wie mehr Fachkräf-
te für die Arbeit in den Kitas gewonnen 
werden können. Es sollen Maßnahmen 
erarbeitet werden, die die Arbeit in den 
Kitas attraktiver macht. Die GEW wird in 
diesem Bündnis beharrlich die Sichtweise 
der Beschäftigten einbringen und darauf 
drängen, dass die Arbeitsbedingungen 
verbessert werden. Und in den Tarifaus-
einandersetzungen im Sozial- und Erzie-
hungsdienst muss klar sein, dass neben 
dem Arbeits- und Gesundheitsschutz und 
besseren Arbeitsbedingungen die mone-
täre Aufwertung der Arbeit in den Kitas 
zwingend ist. 

Heike Herrman 
GEW-Referentin für Kinder- und Jugendhilfe

Viele Kinder sind inzwischen mit den Test vertraut. In Kitas stressfrei testen, geht allerdings nur mit zusätzlichem Personal.

„ Auch die pandemische 
 Verordnung, die eine Unter-
schreitung des Mindest perso-
nal schlüssels um 20 Prozent 
ermöglicht, löst das Problem 
nicht. Vielmehr belastet es die 
Teams enorm, mit weniger 
Personal arbeiten zu müssen.  
Fachliche Arbeit bzw. qualita-
tive Weiterentwicklung ist in 
einer derart personell ange-
spannten Lage nicht leistbar.“

Fo
to

s:
 im

ag
o



12

MITARBEITENDE
(+ viele freie Mitarbeitende, FSJler*innen, 
Praktikant*innen)

>120

4 Standorte

Zentrale
in Stuttgart

in allen Regierungs-
bezirk en

& überparteiliche
unabhängige

dezentral

POLITISCHE 
BILDUNG



50 JA H R E L A N D E S Z E N T R A L E F Ü R P O L I T I SC H E B I L D U N G

Werben für Demokratie,  
immer wieder

Die Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg (LpB) feiert ihr 50-jähriges  Bestehen. 
Im Januar 1972 erfolgte die institutionelle Grundsteinlegung. Aufgabe der LpB ist es seither, die 

 poli tische Bildung auf überparteilicher Grundlage zu fördern und zu vertiefen. Politische Bildung ist 
 immer auch Demokratiebildung, gerade in Zeiten, in denen die liberale Demokratie unter Druck steht.

Jahrestage geben Anstoß zum Innehalten und zur Bestandsauf-
nahme. Dies gilt auch im Rückblick auf ein halbes Jahrhundert 
politischer Bildungsarbeit. Mit mehr als 120 Mitarbeitenden 
ist das Kollegium der Landeszentrale für politische Bildung so 
groß wie noch nie zuvor in ihrer 50-jährigen Geschichte. An 
vier Standorten und zwei weiteren im Aufbau arbeitet sie so 
dezentral wie schon lange nicht mehr. Als staatliche Einrich-
tung ist die LpB nach 50 Jahren nicht nur regional gut ver-
wurzelt im Land, sondern zudem zivilgesellschaftlich breit 
vernetzt. Mit ihrer Reichweite stößt sie dabei immer wieder in 
neue Dimensionen vor. In Zeiten von Corona sind viele inno-
vative Formate im Netz zu den bewährten Veranstaltungen in 
Präsenz hinzugekommen. Neben den gedruckten Publikatio-
nen gibt es längst auch ein so umfangreiches wie nachgefragtes 
Informationsangebot im Internet mit Dossiers zu politischen 
und landesgeschichtlichen Themen sowie Büchern, Zeitschrif-
ten und Unterrichtsmaterialien zum Download. 
Jahrestage regen zugleich zum Rückblick an, zum Vergleich. 
Damals, im März 1972, kurze Zeit nach Veröffentlichung der 
„Bekanntmachung der Landesregierung über die Errichtung 
einer Landeszentrale für politische Bildung“ am 25. Januar 
desselben Jahres, nahm die LpB mit 19 Mitarbeitenden ihre 
Arbeit auf. Mit der bundesweit späten Gründung der baden-
württembergischen LpB wurde ein neues Kapitel aufgeschla-
gen. Doch sie knüpfte an die dezentrale Vorgeschichte der 
politischen Bildung im deutschen Südwesten an, die wenige 

Jahre nach der NS-Diktatur mit der Errichtung erster Vereine 
zur Etablierung und Festigung von Demokratie und Rechts-
staatlichkeit in Stuttgart, Tübingen, Freiburg und Heidelberg/
Mannheim begonnen hatte. Die neu gegründete LpB über-
nahm die vier Standorte als Außenstellen, um von dort aus die 
Bildungsarbeit in der Region fortzusetzen. 
Ihren Hauptsitz etablierte die Landeszentrale im Herzen Stutt-
garts, zunächst im historischen „Stiftsfruchtkasten“ am Schil-
lerplatz. Sie bezog die Büroräume der Arbeitsgemeinschaft 
„Der Bürger im Staat“, des zivilgesellschaftlich getragenen und 
staatlich finanzierten Vereins, unter dessen Fittiche die frühen 
Anbieter politischer Bildung in den unterschiedlichen Landes-
teilen, das „Büro für Heimatdienst“ in Tübingen (gegründet 
1946), die „Gesellschaft für Bürgerrechte“ in Freiburg und die 
„Gesellschaft zur Wahrung der Grundrechte“ in Heidelberg/
Mannheim (beide gegründet 1948) in den 1950er Jahren nach 
und nach geschlüpft waren. Dezentralität und Vernetzung 
waren von Anfang an eingeschrieben in das Selbstverständ-
nis der LpB und sind es bis heute. Auch bei Auftrag und Aus-
richtung wirkt das Erbe der Arbeitsgemeinschaft fort. Bei ihrer 
Überführung in die finanziell abgesicherten Strukturen einer 
staatlichen Institution wurden Überparteilichkeit und Unab-
hängigkeit als unverzichtbare Voraussetzungen für politische 
Bildung beschworen. Und so wurde die Landeszentrale zwar 
dem Geschäftsbereich des Staatsministeriums zugeordnet, sie 
erhielt jedoch zugleich ein Kuratorium aus Abgeordneten aller 
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Fraktionen und aus Sachverständigen an die Seite gestellt – 
mit dem Ziel, die Überparteilichkeit und Unabhängigkeit zu 
garantieren.
Seit 2013 ist die LpB im Geschäftsbereich des Landtags von 
Baden-Württemberg angesiedelt. Auch andere Veränderungen 
fallen ins Auge: Die Gründung 1972 erfolgte in analogen Zei-
ten, in denen die heute selbstverständliche Digitalisierung von 
Bildungsangeboten noch nicht vorstellbar war. Sie fand dar-
über hinaus in einem weithin männlich dominierten Umfeld 
statt. Die LpB ging im selben Jahr, in dem mit Sozialministe-
rin Annemarie Griesinger erstmals eine Frau ins Landeskabi-
nett einzog, mit einem Team aus Wissenschaftlern und Sekre-
tärinnen in klassischer Rollenverteilung an den Start (mit 
einer Ausnahme, der Leiterin der Freiburger Außenstelle Dr. 
Sonja Schmid-Burgk). Diversität war noch kein großes Thema 
damals. Die Gründung 1972 vollzog sich auch noch weitge-
hend unberührt von den Folgen der schon bald voranschrei-
tenden Individualisierung, von den 
komplexen Herausforderungen einer 
Einwanderungsgesellschaft, von den 
großen Fragen unserer Zeit wie Globa-
lisierung, Klimawandel und Migration.
In einem Wechselspiel aus Wandel und 
Kontinuität hat die LpB seither ihre 
Struktur und Angebote weiterentwi-
ckelt. Dieser Prozess, unterstützt von 
Kuratorium und Politik, ist im engen 
Austausch mit dem didaktischen Fach-
diskurs erfolgt, und er hat die LpB 
Baden-Württemberg zu einer einzig-
artigen Einrichtung in Deutschland 
geformt – größer als andere Landeszentralen, stärker verwur-
zelt in der operativen Arbeit, unmittelbar verbunden mit der 
Entstehung des „Beutelsbacher Konsenses“ 1976, der grund-
legende Mindeststandards der politischen Bildung formuliert. 

Die Besonderheiten lassen sich beispielhaft entlang unter-
schiedlicher Entwicklungslinien aufzeigen:

1. Die dezentrale Struktur der LpB –  
regionale Arbeit in der politischen Bildung

Gut ein Drittel der Arbeitskapazitäten und Finanzmittel der 
Arbeitsgemeinschaft „Bürger im Staat“ flossen noch 1971 in regi-
onale Bildungsangebote für Schulen. Dieser Schwerpunkt blieb 
bestehen. Die LpB übernahm das erprobte Format der „Poli-
tischen Tage“ an ihren vier Außenstellen, deren Auftrag auch 
weiterhin die enge Kooperation mit den Schulen und anderen 
Bildungsträgern, mit gesellschaftlichen Gruppen, mit Gemein-
den, Landkreisen und öffentlichen Einrichtungen im jeweiligen 
Regierungsbezirk sein sollte. Seither haben die Außenstellen ihr 
Angebot ausgebaut. Landesweite Sparmaßnahmen warfen die-
sen Ausbau allerdings zeitweise zurück: die Standorte in Stutt-

gart (2006) und Tübingen (2012) muss-
ten geschlossen, die Angebote in beiden 
Regierungsbezirken eingeschränkt wer-
den. Mit diesem Einschnitt ist es heute 
vorbei. Seit 2020 arbeitet die LpB, aus-
gestattet mit dem Auftrag des Landtags 
von Baden-Württemberg, am Wiederauf-
bau von Außenstellen in Ludwigsburg 
und Tübingen. 
Das Prinzip der vernetzenden Dezen-
tralität reicht über Hauptsitz und 
Außenstellen hinaus. Als einzige Lan-
deszentrale bundesweit betreibt die 
baden-württembergische LpB mit dem 

„Haus auf der Alb“ in Bad Urach ein eigenes Tagungszentrum. 
Es wurde 1992 eröffnet, aber auch hier reicht die Vorgeschich-
te weiter zurück. Bereits die Bekanntmachung von 1972 sah 
eine „Akademie“ vor, die nach dem Willen der Landespolitik 
auf der Solitude angesiedelt werden sollte, bis 1985 die Ent-
scheidung für den Standort Bad Urach fiel.
Diese Mischung aus dezentralen Angeboten und zentraler 
Bündelung ist für die LpB Baden-Württemberg charakteris-
tisch. Das Kollegium am Stuttgarter Hauptsitz adressiert mit 
seinen Angeboten das gesamte Land. Zu seinen Schwerpunk-
ten zählen Demokratieförderung und Extremismuspräventi-
on, zielgruppenspezifische Angebote für Jugendliche, Frauen 
und landeskundlich Interessierte sowie Auftragsarbeiten wie 
der Schülerwettbewerb des Landtags, das Freiwillige Ökolo-
gische Jahr und die Gedenkstättenarbeit. Hier sind die Inter-
net- und die Zeitschriftenredaktionen verankert, werden die 
Buchreihen lektoriert und die Fachbereiche „Medienpädago-
gik“ und „E-Learning“ betreut. Auch die Angebote der päda-
gogischen Fachbereiche am Standort Bad Urach zu den The-
menfeldern Nachhaltigkeit, Schule, Integration und Europa 
strahlen ins ganze Land aus. Seit 2015 arbeitet von dort aus 
auch die Servicestelle Friedensbildung mit ihren Angeboten 
für Schulen im Land.
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„Die Gründung 1972  vollzog 
sich noch weitgehend 
u nberührt von den Heraus-
forderungen der Einwan-
derungsgesellschaft, von 
 Globalisierung, Klimawandel  
und Migration.“

Titelthema

Polarisierung
Gespaltene Gesellschaft(en) im Zeichen  
von Pandemie und Populismus
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Die Zeitschrift der LpB gibt es seit 1951. 



15bildung & wissenschaft 1 – 2 / 2022

2. Die didaktischen Grundlagen –  
der „Beutelsbacher Konsens“

Als hilfreiche Richtschnur in der politischen Bildung hat sich 
der „Beutelsbacher Konsens“ erwiesen. Seine Grundsätze, 
1976 in drei Punkte gefasst, sind mehr als die Mindeststan-
dards der politischen Bildung; sie sind ihr normativer Kern: 
Verzicht auf Überwältigung, Herstellung von Kontroversi-

tät und Befähigung zur 
Teilhabe. Der Ursprung 
dieses Dreiklangs ist 
eng mit der Geschichte 
der LpB verbunden, die 
1976 noch kein eigenes 
Tagungshaus besaß. Der 
damalige Direktor der 
LpB, Siegfried Schiele, 
lud die Zunft der Fachdi-
daktik deshalb nach Beu-

telsbach, in einen Teilort von Weinstadt im Remstal, ein. Die 
Tagung sollte zur Zäsur werden.
Vorausgegangen waren harte Konflikte in der Bildungspolitik. 
Gerungen wurde um Lehrpläne und Schulbücher für politi-
sche Bildung. Inmitten dieses Streits fanden sich bald auch die 
Vertreter der Fachdidaktik: auf der eine Seite jene, die in der 
politischen Bildung ein pädagogisches Instrument zur Demo-
kratisierung der Gesellschaft sahen, auf der anderen Seite jene, 
die vor allem auf die Festigung der politischen Ordnung ziel-
ten. Die unterschiedlichen Erwartungen an die politische Bil-
dung konnten in Beutelsbach herausgearbeitet, debattiert und 
verdichtet werden. Hans-Georg Wehling, Politikwissenschaft-
ler und seit Gründungszeiten zuständig für die Publikationen 
bei der LpB, fixierte die Essenz im sogenannten „Beutelsba-
cher Konsens“.
Im Rückblick auf die Tagung verwies Wehling später auf die 
starke Konfrontation zweier annähernd gleich starker Lager. 
Aus dieser Polarisierung leitete er grundsätzliche Überlegun-
gen ab: „Je schwächer der allgemeine politische Konsens ist, 
desto ausgeprägter können die gleichzeitig nebeneinander 
bestehenden unterschiedlichen Vorstellungen von politischer 
Bildung hervortreten.“ Der „Beutelsbacher Konsens“ schützt 
den Lehrenden davor, zwischen die Fronten einer solchen Pola-
risierung zu geraten, indem er die pädagogische Rolle des Leh-
renden betont. Seine Grundsätze sorgen bis heute für lebendige 
Debatten. Diese werden in den „Beutelsbacher Gesprächen“ alle 
zwei Jahre fortgeführt, wenn auch in Bad Urach. Dem Tagungs-
band, der 1977 die Ergebnisse von Beutelsbach bündelte, folgte 
1987 die Etablierung der „Didaktischen Reihe“, in der seither 
gut 40 Bände zu Fragen der Didaktik erschienen sind. 

3. Vielfältige Angebote –  
neue Formate und Methoden 

Die Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte der Angebote 
spiegelt die Veränderungen, auch das zeigt der Rückblick auf 
die fünf Jahrzehnte. Die Zeitschrift „Der Bürger im Staat“, 1951 
von der Arbeitsgemeinschaft begründet, um wissenschaft-
liche Erkenntnisse zugänglich zu machen, wird noch immer 
von der LpB fortgeführt, heute unter dem modifizierten Titel 
„Bürger & Staat“. In den 1970er Jahren wurden weitere Publi-
kationsreihen etabliert: die Zeitschrift „Politik & Unterricht“ 
(seit 1975) mit didaktisch aufbereiteten Materialien zu aktuel-
len Themen; die „Schriftenreihe zur politischen Landeskunde 
Baden-Württembergs“ (seit 1976), die mit ihren historischen 
und gegenwartsbezogenen Schwerpunktsetzungen eine Lücke 
im Land füllt; hinzu kommt die Zeitschrift „Deutschland & 
Europa“, die bis zur deutschen Wiedervereinigung 1990 unter 
dem Titel „Die Deutsche Frage im Unterricht“ erschien (seit 
1983).

3 KERNPUNKTE
BEUTELSBACHER KONSENS

• Verzicht auf Überwältigung
• Herstellung von Kontroversität 
• Befähigung zur Teilhabe
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Auf den Ausbau der publizistischen Fundamente folgte seit den 
1980er Jahren eine kreative Ausdifferenzierung bei den Veran-
staltungen: Begegnungsformate wurden entwickelt, erste Ver-
suche mit aufsuchender Bildungsarbeit unternommen sowie 
Methoden der kritischen Institutionenkunde, des projektori-
entierten Arbeitens und selbstständigen Lernens erprobt. Man 
experimentierte mit unterhaltsamen Lernmedien wie Würfel-
spielen, Memorys und Rätselheften, mehr und mehr wurden 
Planspiele konzipiert, die Gelegenheit geben, politisches Han-
deln zu simulieren und situatives Lernen zu ermöglichen. 
In den 1990er Jahren kamen zielgruppenspezifische Angebo-
te für Frauen, Freiwillige und Jugendliche hinzu. Die Fach-
diskurse der Zeit umkreisten die Frage, von welchem Bürger-
bild die politische Bildungsarbeit auszugehen habe. Wollte 
man den „reflektierten Zuschauer“, den „interventionsfähi-
gen Bürger“ oder gar den „Aktivbürger“ und sein jeweiliges 
weibliches Pendant ansprechen? Diese Fragen schlugen sich in 
unterschiedlichen Bildungskonzepten nieder. Zeitgleich bahn-
te sich mit der beginnenden Digitalisierung ein tiefgreifender 
Umbruch an. Die LpB schaltete 1996 ihre erste Homepage mit 
politischen Informationen frei. Es folgten Online-Angebote 
wie E-Learning-Kurse.

4. Vielschichtige Ansätze –  
von Demokratiebildung bis Extremismusprävention

Politische Bildung und Demokratieerziehung – in der Re -
edu cation-Politik, mit der die US-Alliierten der freiheitlichen 
Demokratie nach 1945 den Boden bereiten wollten, stand bei-
des im engen Zusammenhang. Zum einen ging es um Errich-
tung und Festigung des neuen Systems, zum anderen um die 
Befähigung des mündigen Individuums, an der Gestaltung des 
politischen Lebens aktiv teilzuhaben. Zwischen diesen beiden 
Bezugspunkten hat sich politische Bildung ausgeprägt.
Heute, da die liberale Demokratie weltweit in Bedrängnis gerät, 
demokratische Institutionen sowie politisch Verantwortliche 
in Frage gestellt werden, soziale Verwerfungen in der Folge 
von Krisen den gesellschaftlichen Zusammenhalt bedrohen, 
mit Desinformation und Verschwörungsmythen gezielt Stim-
mung gemacht wird gegen freiheitlich-demokratischen Plura-
lismus, werden die Angebote zwischen diesen beiden Bezugs-
punkten zeitgemäß justiert. Nach jahrelangen Debatten unter 
den Aktiven in der politischen Bildung darüber, wie politische 
Bildung und Demokratiebildung zueinander stehen, stellt die 
Sachverständigenkommission im 16. Kinder- und Jugendbe-
richt der Bundesregierung vom November 2020 fest, „dass 
sie eine scharfe Abgrenzung der Begriffe Demokratiebildung 
und politische Bildung nicht für zielführend hält. In diesem 
Sinne wird politische Bildung nicht allein im Sinne einseitiger 

Die LpB vermittelt demokratische Kenntnisse und politische Bildung auf vielen Kanälen.
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Vermittlungsprozesse von Wissen, Kompetenzen und Werten 
verstanden, sondern immer auch als Aneignungsprozess poli-
tischer Selbstbildung.“ Der Leitfaden „Demokratiebildung“, 
an den Schulen in Baden-Württemberg seit dem Schuljahr 
2019/2020 in Kraft, greift den Begriff der Demokratiebildung 
wie selbstverständlich auf.
Auch die LpB bewegt sich auf dem großen Feld der politischen 
Bildung und Demokratiebildung. Aktuelle Beispiele dafür sind 
die Projekte „Demokratie fördern“ (seit 2020) mit Angeboten 
für Schulklassen und „Läuft bei dir“ (seit 2017) mit Angebo-
ten unter dem Dreiklang „Werte. Wissen. Weiterkommen“ für 
junge Menschen an der Schnittstelle von Schule und Beruf. 
Beide Projekte, die demokratische Kompetenzen, das Interes-
se an Teilhabe und die Wahrnehmung von Selbstwirksamkeit 
fördern, ressortieren in der Stabsstelle „Demokratie stärken!“, 
deren Anfänge auf das 2008 mit Finanzmitteln der damaligen 
Landesstiftung (heute Baden-Württemberg Stiftung) begrün-
deten Projekts „Team meX. Mit Zivilcourage gegen Extremis-
mus“ zurückgehen.

Auseinandersetzung mit dem pädagogischen Auftrag
50 Jahre Landeszentrale für politische Bildung Baden-Würt-
temberg, das ist nicht nur Anlass zum Feiern, sondern auch 
Anstoß zur Auseinandersetzung mit dem pädagogischen Auf-
trag und dem fachlichen Diskurs im Wandel der Zeit. Heute 
wie damals geht es darum, Kenntnisse über Demokratie zu 

vermitteln, die mündige Urteilskraft und den demokratischen 
Wertekonsens in den nachwachsenden Generationen zu ver-
ankern. Und es geht auch darum, die Bürgerinnen und Bürger 
im demokratischen Handeln zu stärken und sie zur Teilhabe 
zu ermutigen. In pluralistischen und individualisierten Gesell-
schaften setzt dies allerdings stärker als früher Kritik- und 
Konfliktfähigkeit voraus. Die Ausweitung dieses Anspruchs 
auf Teilhabe, die Gestaltung von Diversität, die Förderung von 
kritischer Medienbildung, verbunden mit digitaler Souveräni-
tät – dies sind nur einige wichtige Aufgaben, denen sich politi-
sche Bildung heute stellen muss. 
Die Herausforderungen wachsen, aber auch die Möglichkei-
ten: Wie die LpB haben viele Landeszentralen in anderen Län-
dern und allen voran die Bundeszentrale für politische Bildung 
in den vergangenen Jahren einen deutlichen Ausbau erfahren. 
Zudem sind – nach den Mordanschlägen von Halle 2019 und 
Hanau 2020 – die Mittel für das Bundesprogramm „Demo-
kratie leben!“ noch einmal deutlich erhöht worden. Das Feld 
der Anbieter ist dadurch unübersichtlicher geworden, Dop-
pelstrukturen sind nicht ausgeschlossen. In neuer Vielfalt soll 
autoritären, menschenverachtenden und demokratiefeind-
lichen Bestrebungen begegnet werden. In diesem bewegten 
Umfeld bietet sich die LpB als Partnerin zur Vernetzung und 
Beratung an – und, wo es die Situation erfordert, als Bewah-
rerin des „Beutelsbacher Konsenses“. Denn er beinhaltet keine 
Verpflichtung der politischen Bildung zur Neutralität, auch 
wenn dies von einschlägiger Seite gestreut wird. Das Gegenteil 
ist der Fall: Demokratie verlangt Unterstützung, wo es um ihre 
normativen Grundlagen geht, um Menschenwürde, Gleichheit 
und Rechtsstaatlichkeit. 

17bildung & wissenschaft 1 – 2 / 2022

Titelthema

„Für Demokratie werben“  
Publikation zum 50-jährigen Bestehen der LpB

Die LpB hat zu ihrem Jubiläum eine knapp 170 
Seiten starke Publikation veröffentlicht, die die ei-
genen Angebote im Spiegel der vergangenen fünf 
Jahrzehnte beleuchtet. „Für Demokratie  werben“ 
– unter diesem Titel zeichnet der Jubiläumsband den politischen 
Wandel,  pädagogischen Auftrag und fachlichen Diskurs seit der 
 institutionellen Grundsteinlegung am 25. Januar 1972 nach.
Der Jubiläumsband ist über www.lpb-bw.de für 3 Euro erhältlich.

Informationen zum Jubiläum der LpB unter: 
www.lpb-bw.de/50jahre 

Sibylle Thelen,  
Direktorin der Landeszentrale für politische Bil-
dung Baden-Württemberg

Prof. Dr. Reinhold Weber,  
stellvertretender Direktor der Landeszentrale für 
politische Bildung Baden-Württemberg

FÜR DEMOKRATIE 
WERBEN

Fünf Jahrzehnte politischer Wandel, pädagogischer 
 Auftrag und fachlicher Diskurs – die Landeszentrale für 

politische Bildung Baden-Württemberg wird 50
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O N L I N E - A N G E B OT E D E R L A N D E S Z E N T R A L E F Ü R P O L I T I SC H E B I L D U N G ( L P B )

Digitales Lernen bietet Flexibilität 
und erfordert Experimente

Seit Corona benötigten Lehrkräfte neue Kompetenzen für die  Organisation von Lernprozessen 
sowie digitales Lehrmaterial – auch im Bereich der politischen Bildung. Aufgrund jahrzehntelanger 
 Erfahrung mit E-Learning-Kursen stellt die LpB bewährte Angebote zur Verfügung und konzipiert 

laufend neue Formate. Eine Auswahl.

Ein solche Nachfrage war 
dann doch ungewöhnlich: 
Mehr als 500 Anmeldun-
gen gab es 2020 innerhalb 
von drei Tagen für eine 
Fortbildung der LpB über 
„Digitales Lehren mit h5p“. 
Die Open Source-Anwen-
dung h5p ermöglicht die 
digitale Aufbereitung und 
Abfrage von Informationen. Einmal erstellte h5p-Quizze kön-
nen beliebig oft im Online-Unterricht verwendet und unkom-
pliziert aktualisiert werden. Das Tool steht vielen Schulen als 
Plugin für das in Baden-Württemberg verbreitete Lernma-
nagement-System „Moodle“ zur Verfügung. Für die tutoriell 
begleitete h5p-Schulung setzte die LpB bewusst auf die digitale 
Infrastruktur „Moodle“ und startete im datenschutzsicheren 
Videokonferenzsystem „BigBlueButton“. Auch die tutorielle 
Begleitung erfolgte im Kursraum, so dass ein Austausch über 
einen längeren Zeitraum gewährleistet und neu erstellte Quiz-
ze zu gesellschaftspolitischen Themen allen zur Verfügung 
gestellt werden konnten. 
So sinnvoll die tutorielle Begleitung auch ist – angesichts der 
großen Nachfrage wurde schnell klar, dass diese nur mit stän-
dig verfügbaren, offenen Selbstlernkursen gedeckt werden 
kann. Dank der Kooperation mit dem Landesmedienzentrum 
Baden-Württemberg ist es gelungen, einen offen zugänglichen 
Kursraum zu erstellen, in dem sowohl über Moodle, BigBlue-
Button als auch über h5p informiert wird. Er steht jederzeit 
zur Verfügung: 

www.elearning-politik.de

Per Mausklick in die gesellschaftspolitische Kontroverse
Versteht man Politik als die Regelung des Gemeinwesens, kön-
nen politische und demokratische Prozesse aus den alltäg-
lichsten Gegebenheiten abgeleitet werden. Wie leben wir, und 
was kann man tun, um Rahmenbedingungen zu verbessern? 
Entsprechend groß ist die thematische Bandbreite des politi-
schen Bildungsangebots online, gedruckt oder in Präsenzver-
anstaltungen. 
Seit einigen Jahren stellt die LpB Schulen offene Moodle-
Kursräume zu unterschiedlichen gesellschaftspolitischen The-
men zur Verfügung, die ohne Account direkt per Mausklick 
im Unterricht genutzt werden können. Beispielsweise für die 
Fächer Ethik oder Religion eignet sich der Kurs „Believe it or 
not! Glaube. Gesetz. Gesellschaft“, der das Verhältnis von Reli-
gion und Gesellschaft thematisiert. Im Geschichtsunterricht 
ist der Kurs „Migrationsgeschichte – Geschichte der Migra-
tion“ einsetzbar. Und gleich mehrere Kursräume widmen sich 
den Auswirkungen der digitalen Medien auf unsere Gesell-
schaft. In dem von der „Verbraucherzentrale Bundesverband“ 
ausgezeichneten Online-Kurs „Mit Herz gegen hate speech“ 
lernen Schüler*innen Handlungsstrategien gegen Hassrede 
kennen. In dem Kursraum „Daten verraten. Meine Persön-
lichkeit im Netz“ geht es um die Bedeutung personenbezo-
gener Daten und ihren Schutz; im Kursraum „Sind denn alle 
verrückt hier?!“ werden die charakteristischen Merkmale von 
Verschwörungstheorien erarbeitet. 
Die offen zugänglichen Kursräume betten die Inhalte in Story-
telling-Formate ein. Darin durchleben die Protagonist*innen 
Alltagssituationen, die gesellschaftliche Fragestellungen kon-
kretisieren und verschiedene Handlungsoptionen aufzeigen. 
Zusammen mit den Identifikationsfiguren entdecken Jugend-
liche, wie sehr der eigene Alltag von politischen Entscheidun-
gen geprägt ist und erhalten ein Gefühl dafür, dass sie selbst 
als Teil der Gesellschaft politische Entscheidungen mitprägen 
können. Im Onlinekurs „Hallo Europa, hallo Welt!“ lernt z. B. 
Anna im Chat mit ihrem Freundeskreis ganz nebenbei  einige 
Merkmale der Europäischen Union kennen und erfährt bei 
ihrem Auslandsaufenthalt, dass vieles auch ganz anders  laufen 
kann, als sie es in Deutschland gewohnt ist. Und Mia hört 
von ihrer Lieblings-Youtuberin, wie sich hate speech anfühlt 
und was man dagegen tun kann. Im Selbstlernkurs „poli.
Tours“ gehen die Schüler*innen auf eine Reise durch unsere 
Demokratie in Deutschland. Statt reiner Wissensvermittlung 
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 werden die Inhalte in Alltagssituationen konkretisiert und ver-
anschaulicht.
Zu den bestehenden Kursen kommen immer wieder neue 
Themen hinzu: Mit dem Kursraum „Computer-Crash im Klas-
senzimmer“ hat die LpB nun erstmalig einen Online-Kurs für 
Grundschulen erstellt, in dem spielerisch und interaktiv über 
UN-Kinderrechte berichtet wird. Diese und weitere Angebote 
stehen jederzeit zur Verfügung: 

www.elearning-politik.de/internetangebote-schulklassen

Online, blended oder hybrid?
Offene Kursräume sind barrierearm und mit Internetverbin-
dung sofort einsetzbar. Dennoch stellt die LpB auch geschlos-
sene Kursräume zur Verfügung, zu denen lediglich die ange-
meldete Schulklasse Zugang hat. Dort können Jugendliche 
von zuhause aus passwortgeschützt mit Tutor*innen oder der 
Lehrkraft kommunizieren und Themen bearbeiteten. Außer-
dem eröffnen geschlossene Kursräume mit eingeloggten Teil-
nehmenden zusätzliche Möglichkeiten: Es lassen sich sogar 
Planspiele realisieren, in denen die fiktiven Politiker*innen in 
verschiedene Rollen schlüpfen und Strategien diskutieren. Im 
Planspiel „Festung Europa“ bereiten Jugendliche ihre Anträge 
in Etherpads vor und sammeln Argumente für ihre Position 
zur europäischen Flüchtlingspolitik.
Bereits vor der Pandemie war es möglich, geschlossene Online-
Kurse in Form eines Politischen Tages zu buchen. Teamerin-
nen und Teamer kamen in die Klasse und leiteten dort Online- 
und Präsenzphasen an. Nun gibt es ganz neue Varianten: 
Schüler*innen sind im Klassenzimmer und die Teamer*innen 
schalteten sich online per Videokonferenz zu. Auch Phasen 
synchroner Kommunikation in Videokonferenzen können 

unterschiedlich mit asynchro-
nen Arbeitsphasen per Forum 
kombiniert werden – ganz so, 
wie es die Umstände erfordern. 
Bei Interesse können Lehrkräfte 
die verschiedenen Formate als 
Politische Tage bei den Außen-
stellen in den jeweiligen Regie-
rungsbezirken buchen:

www.lpb-bw.de/politische-tage

Don@u Online:  
30 Schulklassen aus 12 Donau-
ländern diskutieren digital!
Der Mehrwert der Online-
Zusam menarbeit liegt  besonders 
auf der Hand, wenn es sich um 
 länderübergreifende Zusam-
menarbeit mehrerer Schulklas-

sen handelt. Alle zwei Jahre findet das Don@u-Online-Pro-
jekt statt, bei dem 30 Schulklassen aus den Donauländern in 
Moodle-Kursräumen zusammenarbeiten. Die Ergebnisse der 
gemeinsamen Europa-Projekte stellen Jugendliche dann auf 
dem Internationalen Donaujugendcamp in Ulm vor. Durch 
die Online-Begegnung erhalten Schülerinnen und Schüler 
direkten Kontakt mit Jugendlichen aus osteuropäischen Län-
dern, lernen ihre Sichtweisen kennen und nehmen neue Pers-
pektiven ein. So manche Freundschaft hat sich daraus ergeben. 

www.donau-online-projekt.de/

Online-Lernen bietet der politischen Bildung und dem schu-
lischen Unterricht viele Chancen. Es funktioniert nicht um 
seiner selbst willen, sondern erweitert je nach Kontext flexi-
bel Handlungsspielräume. Ortsungebundenheit ermöglicht 
in der Pandemie das Unterrichten; zeitliche Flexibilität und 
„On-Demand-Nutzung“ gewährleistet den selbstbestimmten 
Einsatz. Multimediale Darstellungsformen des Stoffs kommen 
verschiedenen Lerntypen entgegen. Und die vielfältigen Kom-
munikationsmöglichkeiten und Spielarten des kreativen Aus-
drucks bieten gerade der politischen Bildung, in der es auf Aus-
tausch und Perspektivwechsel ankommt, gute Strukturen. 
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Sabine Keitel,  
Fachbereich E-Learning der LpB
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„Ich habe mich  
wie ein Politiker gefühlt.“

Wie weckt man das Interesse von Grundschüler*innen der 3. und 4. Klasse für Europapolitik?  
Die Außenstelle Heidelberg der Landeszentrale für politische Bildung hat eine Antwort darauf.  

Sie bietet ein Planspiel an, das auch von der 4. Klasse der Pestalozzischule Durlach  
begeistert  aufgenommen wurde.

Wie arbeitet die EU? Wie verhandeln Politiker*innen verschie-
dener EU-Staaten? Wie finden sie Kompromisse und Lösun-
gen? Um hierfür ein Gefühl zu entwickeln, bietet die Außen-
stelle Heidelberg der Landeszentrale für politische Bildung 
(LpB) seit 5 Jahren ein Planspiel für Grundschüler*innen der 
3. und 4. Klasse an. Zu anspruchsvoll für Grundschüler*innen? 
Oder ein Thema, viel zu weit weg von der Lebenswirklichkeit 
von Grundschüler*innen? „Wissenschaftliche Studien zeigen, 
dass Kinder in diesem Alter durchaus Interesse an politischen 
Themen haben“, erklärt Regina Bossert, die die Außenstelle 
seit 2014 leitet. 
Das Planspiel gliedert sich in zwei Teile: Zum Einstieg geben 
die Mitarbeiter*innen der Außenstelle Heidelberg den Kin-

dern einen Überblick über die europä-
ischen Länder. Danach schlüpfen sie in 
die Rolle von Minister*innen und disku-
tieren über ein europäisches Gesetz zur 
Einführung einer Lebensmittel-Ampel. 
Sie debattieren beispielsweise  darüber, 
ob so eine Ampel für Klarheit sorgt 
oder Verbraucher*innen eher in die Irre 
führt. Die Lehrkräfte können sich in 
den 3 Stunden, die das Planspiel dauert, 
zurücklehnen und ihre Klasse bei den 
Lern- und Arbeitsprozessen beobachten.

LpB wirbt für Demokratie
Drei- bis viermal pro Schulmonat führen 
die freien Mitar beiter* innen das Plan-
spiel an Grundschulen im Regierungsbe-
zirk Karlsruhe durch. „Hätten wir mehr 
Kapazitäten, wären wir noch häufiger an 

Grundschulen unterwegs“, betont Bossert. Vier hauptamtliche 
Mitarbeiter*innen, zwei Praktikant*innen und 50 freiberufli-
che Kräfte stemmen rund 200 Veranstaltungen im Jahr. „Unser 
Ziel ist es, für Demokratie zu werben und Menschen dafür zu 
begeistern“, macht die engagierte Leiterin deutlich.
Ob und wie nachhaltig das funktioniert und ob Themen des 
Planspiels noch einmal im Unterricht aufgegriffen werden, 
erfährt Bossert nicht. „Das ist für uns eine Blackbox. Aller-
dings würde ich es spannend finden, ob sich die Kinder 

„Bei dem Planspiel  haben 
die Kinder spielerisch 
 erlebt, wie es ist, im 
 Europäischen Parlament 
zu sein, über ein  Thema 
zu diskutieren und 
nach Kompromissen zu 
 suchen. Davon waren sie 
absolut begeistert – auch 
noch Wochen  später.“

Nadja Werner,  
Lehrerin an der Pestalozzischule Durlach
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danach noch mit dem Thema beschäftigen“, bekennt sie. Also 
fragen wir nach. Nadja Werner, Lehrerin an der Pestalozzi-
schule Durlach, hat das Planspiel für ihre 4. Klasse organisiert. 
„Mir ist es wichtig, die Kinder wach für politische Themen zu 
machen und ihnen zu zeigen, dass sie an Politik teilhaben kön-
nen“, betont sie. Auf ihrem Lehrplan stehen derzeit die EU und 
Europa. Als Anfang des Jahres Wahlen anstanden, hat sie die 
zum Anlass genommen, mit ihren Schüler*innen über Demo-
kratie zu sprechen. So war das Planspiel Mitte November eine 
ideale Ergänzung. „Hier haben die Kinder spielerisch erlebt, 
wie es ist, im Europäischen Parlament zu sein, über ein Thema 
zu diskutieren und nach Kompromissen zu suchen. Davon 
waren sie absolut begeistert – auch noch Wochen später“, 
erzählt Werner. 

Nachhaltige Wirkung
„Ich habe mich gefühlt wie ein Politiker“, erinnert sich Hajrush 
rückblickend. Samira fand es witzig, dass bei den Diskussionen 

echte Gefühle aufka-
men. Ein Großteil der 
Schüler*innen erlebte 
das Planspiel als leicht 
verständlich und eini-
ge von ihnen schauen 
beim Einkaufen nun 
auf die Lebensmittel-
ampel – oder erin-
nern wie Hajrush die 
Mutter daran, das zu 

tun. Auch die Resonanz der Eltern war durchweg positiv. „Das 
Planspiel wirkt stärker nach als ich dachte“, gibt Werner offen 
zu. Gerne würde sie ihren Schüler*innen solche Aktionstage 
öfter ermöglichen, allerdings fehle ihr die Zeit dazu, denn der 
Lehrplan sei voll. 
Damit steht Werner nicht allein, denn insgesamt ist der Bedarf 
und die Nachfrage an politischer Bildung an Grundschulen 
groß. „In Baden-Württemberg gibt es rund 2.300 Grundschu-
len. Das ist ein wahrer Schatz, den wir heben können“, gibt 
Bossert Auskunft. Deswegen ist ihr sehr daran gelegen, das 
Angebot der LpB auszubauen. Ihr Wunsch ist es, Klassen län-
gerfristig zu begleiten, damit das Gelernte und Erlebte lang-
fristig in den Köpfen der Kinder bleibt. 

www.lpb-bw.de/
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„Mir ist es wichtig, die   
Kinder wach für 

 politische Themen zu 
machen und ihnen  

zu zeigen, dass sie an  
Politik teilhaben können.“

Nadja Werner

Andrea Toll, 
Journalistin und Texterin 
www.textwerkstatt-ulm.de
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R E D - H A N D - DAY A M 12. F E B RUA R

Rote Hand gegen Kindersoldat*innen
Seit 20 Jahren gibt es „Rote Hände“ als weltweite Protestbewegung gegen Kindersoldat*innen. Am 
12. Februar 2002 trat das Zusatzprotokoll zur UN-Kinderrechtskonvention in Kraft. Der Tag gilt seit-
her als Aktionstag gegen den Einsatz und Missbrauch von Kindern als Soldat*innen. Die GEW war 
mit Aktionen dabei und engagiert sich auch gegen die Rekrutierung von Minderjährigen bei der 
Bundeswehr. 

Jedes Jahr soll am Red-Hand-Day einer-
seits an das Schicksal von Kindern 
erinnert werden, die in Kriegen oder 
bewaffneten Konflikten als Soldat*innen 
missbraucht wurden. Andererseits soll 
gegen diesen schwerwiegenden Kindes-
missbrauch protestiert werden. 
Die Zahl der Kindersoldat*innen ist 
schwer zu ermitteln. Aber Expert*innen 
gehen von mindestens 250.000 jungen 
Menschen aus, die in etwa zwanzig Län-
dern zum Kämpfen gezwungen oder dort 
als Spion*innen, Lastenträger*innen 
und Sexsklav*innen missbraucht wer-
den. In nicht wenige dieser Länder lie-
fert Deutschland Waffen, gibt Ralf Wil-
linger, Kinderrechtsexperte von terre 
des hommes und Sprecher des Deut-
schen Bündnisses Kindersoldaten zu 
Protokoll: „In vielen Konfliktgebieten 
werden Kinder getötet, verstümmelt, 
sexuell missbraucht und zum Dienst 
als Soldaten gezwungen – auch unter 
Benutzung deutscher Waffen. All dies ist 
den Verantwortlichen für die Rüstungs-
exporte bekannt, doch es wird ignoriert. 
Wir protestieren mit dem Symbol der 
Roten Hand für einen sofortigen Stopp 
dieser skandalösen Rüstungsexportpo-
litik. Kindersoldatinnen und Kindersol-
daten brauchen Freiheit, Frieden, Hilfe 
bei der Bewältigung ihrer Traumata und 
Bildung – aber keine deutschen Waffen.“

Unter 18 nie – Keine Minderjährigen 
bei der Bundeswehr 
Im Arbeitskreis Friedensbildung der 
GEW Baden-Württemberg und im Vor-
standsbereich Grundsatzfragen wer-
den diese Fragen auch mit Blick auf die 
Rekrutierung von Minderjährigen in 
Deutschland erörtert. Die Kampagne 
„Unter 18 nie – Keine Minderjährigen 

bei der Bundeswehr“ wandte sich in den 
vergangenen Jahren mit verschiedenen 
Aktivitäten gegen die von der Bundes-
wehr massiv beworbene Rekrutierung 
von jungen Menschen unter 18 Jahren. 

Im aktuellen Ampel-Koalitionsvertrag 
findet sich dazu die ermutigende For-
mulierung: „Ausbildung und Dienst an 
der Waffe bleiben volljährigen Soldatin-
nen und Soldaten vorbehalten.“ 
Die zwölf in der Kampagne verein-
ten Organisationen aus der Friedens- 
und Menschenrechtsbewegung, Kir-
chen und Gewerkschaften (darunter 
die GEW) haben über Jahre auf dieses 
Ziel hingearbeitet und setzen darauf, 
dass damit die Kinderrechtsverletzun-
gen bei der Bundeswehr ein Ende haben 
und Deutschland im Einklang mit 150 
Staaten nun auch den internationalen 

 Straight-18-Standard erfüllt, wonach es 
keine Hintertüren oder Spielräume für 
jene Anwerbung Minderjähriger geben 
darf. Immerhin rekrutierte die Bun-
deswehr seit dem Aussetzen der Wehr-
pflicht über 15.000 Minderjährige, die 
an der Waffe ausgebildet wurden. 

Friedensbildung  
an Bildungseinrichtungen
Der Internationale Tag gegen den 
 Einsatz von Kindersoldaten bietet für 
die Friedens  bildung an Bildungseinrich-
tungen gute Möglichkeiten. Auf allen 
Kontinenten en ga gierten sich in den 
letzten Jahren Hundertausende an den 
Aktivitäten. Im Mittelpunkt steht das 
Symbol der roten Hand, das von einem 
breiten Bündnis internationaler Men-
schen- und Kinderrechtsorganisationen 
(CSI-Child Soldiers International) ent-
wickelt wurde. Insgesamt wurden bereits 
knapp 500.000 rote Hände gezählt. 
Für den Red-Hand-Day setzen sich nati-
onale und internationale Organisatio-
nen ein: UNICEF, terres des hommes, 
amnesty international und andere. Die 
GEW rief auch in diesem Jahr zu einer 
Beteiligung an den Aktionen auf. Auch 
wenn der Tag in diesem Jahr auf einen 
Samstag fiel, gab es Aktivitäten.Wir wer-
den darüber berichten und freuen uns 
über Zusendungen an: 
Joerg.Goetz-Hege@gew-bw.de 

Jörg Götz-Hege
Vorstandsbereich Grundsatzfragen

Gib 
deinen 
roten 
Hand-
abdruck!

#redhandday

©
 U

N
IC

E
F/

D
T2

01
7-

53
64

5/
D

ar
m

an
 N

es
ae

i 

  Infos und Materialien:
• www.redhandday.org
• www.kindersolaten.info
• www.aktion-rote-hand.de
• #redhandday, #unicefyoute
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Vorschläge für eine handlungsorientierte Unterrichtspraxis
Die beiden Autorinnen geben hier einen Überblick, wie Schüler*innen verschiedenster Klassenstufen sich im 
 Unterricht mit der Kartoffel auseinandersetzen können. Die Vorschläge sind alle praxiserprobt und lassen sich 
nicht nur für den naturwissenschaftlichen Unterricht verwenden.

Alles über die Kartoffel
Eigentlich kann jeder Kartoffeln wach-
sen lassen, dazu braucht man keinen 
Garten. Ein Sack mit Erde tut es auch. 
Wenn aber Hochbeete zur Verfügung 
stehen, ist es noch besser. Denn hier 
wird jährlich frische Erde aufgefüllt, 
die nicht mit Parasiten kontaminiert 
ist und auch noch nicht ausgelaugt ist 
durch vorherige Kulturen. Denn Kar-
toffeln darf man nur alle vier Jahre in 

dieselbe Erde pflanzen. Hochbeete für 
Schulen wurden u. a. in dem Projekt 
Garten hoch drei in Baden-Württem-
berg gefördert.
Die Entwicklung von Differenzierungs-
vermögen und Wertschätzung von 
Vielfalt ist ein erklärtes Bildungsziel 
nicht nur der Ernährungsbildung, son-
dern auch der Ökologie und BNE. Die 
Kartoffeln liefern hier ein Musterbei-
spiel (Abb. 1).

Warum sollte man sich im Unterricht 
die Zeit für eine gründliche Beschäfti-
gung mit den Kartoffeln geben? 
Kartoffeln bekömmlich und geschmack-
lich überzeugend zuzubereiten – das ist 
eine alltagsrelevante Seite der Nahrungs-
mittelzubereitung. Doch die Zuberei-
tung der Kartoffelknollen wird im Alltag 
viel zu oft gescheut zugunsten von Fer-
tiggerichten, bei denen man gar nicht 
so genau weiß, was da eigentlich alles 
drin ist, oder zugunsten von Nudeln, die 
man nicht erst schälen muss. Dabei ist 
das Schälen der Kartoffeln doch schnell 
gemacht. Und dann sind die Kartoffeln 
fast genauso schnell gar wie die Piz-
za oder die Nudeln. Aber warum muss 
man die Kartoffel überhaupt zubereiten, 
sinnvollerweise auch schälen? Warum 
verzehren wir die Kartoffeln nicht roh? 
Dazu müssen wir uns mit den Strategien 
der Kartoffelpflanze beschäftigen, ihre 
Fraßfeinde abzuwehren. Hier lohnt ein 
genauer Blick im Abschnitt: Nicht jede 
Kartoffel überlebt.
Die Kartoffel ist ein ideales Beispiel, um 
Essen „wachsen“ zu lassen. Aus der For-
schung wissen wir, dass es bei Kindern 
und Erwachsenen an Vorstellungen 
fehlt, wie sich Pflanzen eigentlich entwi-
ckeln und was genau da so auf dem Acker 
geschieht. Bei Kartoffeln kann man live 
dabei sein innerhalb eines Schuljahres 

Abb. 1: Kartoffelvielfalt auf einem Wochenmarkt
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oder innerhalb einer Vegetationsperio-
de – vom Ausbringen der Knollen nach 
dem Frost bis zu Ernte im Sommer oder 
Frühherbst. Aus einem Schulgarten in 
Potsdam an der Zeppelin-Grundschu-
le ist die Tradition bewährt, dass die 
jeweils sechsten Klassen die Knollen 
für die kommenden Erstklässler legen – 
eine nette Geste der Begrüßung.
Wir kombinieren die Kartoffel als 
Grundnahrungsmittel aus dem Ernäh-
rungskreis der DGE mit leckerem 
Kräuterquark oder köstlich-würziger 
Kräuterbutter und stellen so Sinnbezü-
ge zu weiteren Lebensmitteln her.
Nicht zuletzt bietet die Kartoffel his-
torische Lernanlässe – sie hat selbst 
eine Weltreise hinter sich und ande-
rerseits die Weltgeschichte beeinflusst, 
indem sie in der Mitte des 19. Jahrhun-
dert eine globale Flüchtlingsbewegung 
von Europa nach Amerika auslöste 
(McCourt, 1997, Hobhouse 1988). 
Sie ist zudem ein Musterbeispiel für 
Biodiversität im Bereich der Nutzpflan-
zen, also der genetischen Variabilität 
auch innerhalb von einzelnen Arten. 
Wissenschaftlich gehören alle Kartof-
feln zu der Art Solanum tuberosum. 
Um den Einwand gleich vorweg zu 
nehmen: Was ist denn mit Süßkartof-
feln? Süßkartoffeln sind andere Pflan-
zen und gehören zur Art Ipomea bata-
tas, einem Windengewächs.
Nach den eben begründeten histori-
schen Bezügen gehen wir in diesem 
Beitrag insbesondere auf Möglichkei-
ten und Erfahrungen der Verknüpfung 
von Theorie und Praxis im Unterricht 
ein – nicht vom „grünen Tisch“, son-
dern mit dem „grünem Daumen“. Wir 
reflektieren dabei jahrelange praktische 
Erfahrungen im Umgang mit Lehr-
amtsstudierenden und Schulkindern 
im Ökogarten der PH Heidelberg.
Wo kommt die Kartoffel eigentlich her? 
Ist es denn wichtig, wo die Kartoffel her-
kommt? Möglicherweise ist die mit See-
fahrt assoziierte Geschichte ein motivie-
render Kontext zur „Eroberung“ dieser 
Nutzpflanze im Unterricht. Aber auch als 
Genzentrum ist die Herkunftsregion der 
Kartoffel sehr wichtig. Hier findet man 
(noch) verschiedene Kartoffelsorten mit 
Genen für Merkmale, auf deren Erhal-
tung bei modernen Zuchtformen keine 
Rücksicht genommen wurde, und die 
möglicherweise bei sich verändernden 

Klimabedingungen wieder bedeutsam 
sein könnten. Und nicht zuletzt geht es 
darum, die Parasiten und Fressfeinde 
der Kartoffel beim eigenen Anbau in 
Schach halten zu können. Hierfür sind 
Aspekte der Herkunft sowie der Ver-
wandtschaft innerhalb der Nachtschat-
tengewächse ganz wichtig, um Schäd-
lingsbefall kontrolliert zu minimieren. 
Denn verwandte Pflanzen werden zum 
Teil von denselben Parasiten befallen, 
wie Kartoffeln und Tomaten von der 
Braunfäule = Kraut- und Knollenfäule. 
Daher werden sie weder dicht nebenei-
nander, noch unmittelbar nacheinander 
auf die Ackerfläche gebracht.
Kennt man sich mit der Geschichte 

gut aus, kann man seinen Schülerin-
nen und Schülern mit einem freien und 
spannenden Vortrag das Thema eröff-
nen, ohne ablesen zu müssen. Denn die 
dramatische Geschichte der Kartoffel 
ist ja sehr spannend: 
Die Ursprünge der Kartoffel (Sola-
num tuberosum) liegen in den süd-
amerikanischen Anden. Von dort, aus 
den relativ kühlen Hochländern zwi-
schen Peru und Bolivien, stammen die 
Wildformen unserer heutigen Spei-
sekartoffeln (Atlas oder Karte bereit-
halten). Aus den vielen unterschiedli-
chen Wildkartoffeln züchteten bereits 
die Inkas vor mehr als 2000 Jahren 

bis zu 400 verschiedene Sorten einer 
Speisekartoffel. 
Vor über 500 Jahren brachten die spani-
schen Seefahrer von ihren Eroberungs-
zügen in die Gebiete der Indios neben 
Gold, Juwelen und sonstigen Schätzen 
auch Kartoffelknollen aus Südame-
rika mit. Wurden sie dort schon als 
Vitamin-C-Quelle geschätzt? Zumin-
dest halfen gegarte Kartoffeln ja gegen 
die gefürchtete Seefahrerkrankheit, die 
Skorbut. Dies spiegelt sich in dem sinn-
vollen Name Ascorbinsäure für das Vit-
amin C als Gegenmittel gegen die See-
fahrerkrankheit Skorbut wider. 
Doch dauerte es noch lange, bis man 
den hohen Wert der Kartoffel für die 

Ernährung in der Bevölkerung Euro-
pas zu schätzen lernte. Zunächst lie-
ßen Adlige die Kartoffeln kultivieren, 
überwiegend als Zierpflanze in Gärten 
und Parks. Später fanden Kartoffeln 
Einzug in deren Speiseplan. Die rest-
liche Bevölkerung misstraute der Kar-
toffel, sie wuchs unter der Erde, sie war 
den Europäern fremd und sie wussten 
nicht, wie sie zubereitet werden sollte. 
Einige, die Kartoffeln roh aßen, wur-
den sogar krank. In ganz Europa sorg-
ten schließlich einige Adlige mit ihren 
Gärtnern für den Siegeszug der Kartof-
fel. Friedrich der Zweite von Preußen 
(Abb. 2) erließ um 1770 einen Befehl, 

Nicht jede Kartoffel überlebt

In der Landwirtschaft wird oft auf die Erhaltung alter Sorten als Genpool orien-
tiert. Aber warum werden dann bei Kartoffeln andauernd neue Sorten gezüch-
tet? Die Hauptursache liegt in der Kraut- und Knollenfäule, wissenschaftlich 
Phytophthora infestans genannt (wie viele h hat eigentlich dieses Wort?!). Diese 
Erreger (sie sind den Pilzen ähnlich) befallen die nassen grünen Blätter über die 
Spaltöffnungen, breiten sich in der Pflanze aus, bringen Blätter und Sprosse zum 
Absterben, minimieren also den Ertrag sowie den Geschmack befallener Früch-
te der Tomate (Braunfäule) oder noch verbliebener Sprossknollen der Kartoffel 
(Kraut- und Knollenfäule). Blätter, Früchte und Knollen werden schwarz.
Auch deshalb ist es wichtig, Kartoffeln nicht mehrfach hintereinander auf der-
selben Fläche auszubringen. Auch das Vorkeimen der Knollen ca. vier Wochen 
vor dem Ausbringen auf dem Acker im geschützten Raum hilft, den Befall mit 
der Kraut-und Knollenfäule zu minimieren. Die vorgetriebenen Kartoffeln bilden 
schneller grünes Blattmaterial, haben schon festere Knollen gebildet als nicht 
vorgetriebene Kartoffeln und sind deshalb stabiler gegenüber Infektionen. 
Auch Calendula (Ringelblume) und Tagetes (Studentenblume) können gute 
Partner der Kartoffel auf dem Acker sein. Sie helfen gegen weitere Parasiten, wie 
gegen „Weiße Fliegen“ und Nematoden-Würmer.
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der die Bauern verpflichtete, Kartoffeln 
anzubauen. In Frankreich warb Marie-
Antoinette mit einer Kartoffelblüte als 
Schmuckstück am Kleid für den Anbau 
von Kartoffeln.
Zwischen dem 18. und dem 19. Jahr-
hundert wurde die Kartoffel schließlich 
zum wichtigsten Grundnahrungsmit-
tel in ganz Europa – insbesondere für 
die arme Bevölkerung. Kartoffeln lie-
ferten relativ hohe Erträge auf mage-
ren Böden und auf verhältnismäßig 
kleinem Raum, zusätzlich konnte man 
die Knollen recht gut lagern, allerdings 
geschützt vor Frost.
Blieb die Kartoffelernte jedoch aus, so 
wie 1845 in Irland wegen der Kraut- und 
Knollenfäule, verhungerten große Teile 
der Bevölkerung. Andere suchten eine 
Überlebensperspektive in Übersee.
Heute ist die Bundesrepublik Deutsch-
land der größte Kartoffelproduzent inner-
halb der Europäischen Gemeinschaft. Wir 
verbrauchen pro Jahr ca. 6 Mio. Tonnen 
Kartoffeln, aber der Verbrauch frischer 
Knollen ist rückläufig. Unsere Nachbarn 
in Frankreich wissen gut zubereitete Kar-
toffelsorten sehr zu schätzen, bspw. die 
schlanke gelbe „la Ratte“.

Kartoffeln und ihre Verwandtschaft
Die Kartoffel gehört zur Familie der 
Nachtschattengewächse. Zu dieser gehö-
ren auch z. B. die Tomaten. Während wir 
bei der Tomate die roten Früchte essen, 
sind es bei der Kartoffel die unterirdi-
schen Teile – die Sprossknollen. Hier 

irren auch Frank, Linster und Wink in 
ihrem wunderbaren Buch „Karotten lie-
ben Butter“ (2018), denn die Kartoffel-
knollen sind keine Wurzeln, auch wenn 
sie unter der Erde wachsen. 
Denn schauen wir uns eine Kartoffel 
genauer an, sehen wir winzige Vertie-
fungen in der Kartoffelschale. In diesen 
Vertiefungen schlafen kleine Knospen, 
die Augen – ein Merkmal von Spross-
achsen. Aus ihnen wachsen im Früh-
jahr weiße, violette oder hellgrüne 
Triebe heraus. Sie verzweigen sich in 
der Erde. Ein Teil bildet die Wurzeln, 
ein anderer die Blätter und die Blüten 
und später neue Spross-Ausläufer. An 
den Ausläufern (man nennt sie manch-
mal auch Stolonen) bilden sich dann 
im Laufe der Zeit die neuen Kartof-
feln. Am Ende sind zwischen 10 und 
15 neue Kartoffeln aus einer einzigen, 
der sogenannten „Mutterknolle“ ent-
standen. Diese Ausläufer gehören also 
zum Spross, obwohl sie unter der Erde 
wachsen. Liegen die Kartoffeln nicht im 

Dunkeln, werden sie grün wie der übri-
ge Spross und die Blätter.
In den jungen Sprossen ist der Sola-
ningehalt am höchsten. Solanin ist 
ein Fraßgift. So werden die kostbaren 
Sprosse vor Fraßfeinden geschützt. Der 
Name Solanin (Abb. 3) spiegelt sich 
auch im Gattungsnamen der Kartof-
fel: Solanum tuberosum. Die Länge der 
Lagerung erhöht den Solaningehalt der 
Kartoffelknollen in der Schale (Abb. 4).

Warum wird nicht der Samen der 
Kartoffelpflanze ausgesät?
Wenn die Kartoffeln blühen, entsteht 
natürlich auch Samen. Allerdings wur-
den die Eigenschaften der Kartoffeln 
durch Züchtung sehr stark verändert. 
Würde nun der Samen ausgesät, so wür-
de die Eigenschaften der Wildformen 
erneut zum Vorschein kommen. Dabei 
kommt die sogenannte Spaltungsregel 
zur Anwendung, die wir Gregor Men-
del verdanken und die besagt, dass die 
Anlagen der Eltern in einem zufälligen 

Abb. 3: Strukturformel von Solanin,  
Fraßgift der Kartoffelpflanze 
(Quelle: www.spektrum.de/lexikon/biologie/solanin/61971)

Abb. 4: Beispiel für Inhaltsstoffe der Kartoffel 
(sortenabhängig) Quelle: DGE BaWü, Forum Kartoffel,
Universität Hohenheim 29. März 2007

Abb. 2: Kartoffeln auf dem Grab von Friedrich 
dem Zweiten von Preußen in Sanssouci 
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Verhältnis zur Ausprägung kommen, 
wenn die Pflanzen nicht homozygot 
(reinerbig) waren. Der Landwirt möch-
te aber die gezüchteten Merkmale – wie 
Geschmack, Ertrag, Inhaltsstoffe und 
Resistenzen erhalten. Dies geht am bes-
ten durch die vegetative Vermehrung. 
Will man jedoch neue Sorten züchten 
oder gezielt alte Merkmale hervorhe-
ben, wird in der Pflanzenzüchtung auch 
mit Samen gearbeitet, nicht jedoch im 
Erwerbsgartenbau, wo es auf jedem 
einzelnen Acker auf jeweils stabile und 
einheitliche Formen ankommt.

Begründungen und  
Ideen für den Unterricht 

Vorbereitung der Pflanzung 
Die dümmsten Bauern ernten die 
dicksten Kartoffeln.
Das ist nicht ganz richtig. Jeder kann 
viele und große Kartoffeln ernten. 
Zunächst brauchen die Kartoffeln einen 
gesunden, leichten, humusreichen, gut 
bearbeiteten Boden. Sie bevorzugen 
Sandböden. Nasse Böden, Ton- und 
Lehmböden – also schwere Böden – 
bringen nur eine geringe Ernte.

Die Fingerprobe –  
Bestimmung der Bodenart
Im Boden liegen viele Teilchen unter-
schiedlicher Größe vor, grober Kies, 
etwas feiner der Sand, kleinteiliger Schluff 
oder fast homogen wirkender Ton. Die 
drei – für den Boden typischen – und 
in der Korngröße also unterschiedlichen 
Fraktionen: Ton, Schluff und Sand lie-
gen je nach Boden in unterschiedlichem 
Mengenverhältnis vor. Ton lässt sich 
bekanntlich recht gut mit den Fingern 
formen, zum Beispiel zu einem kleinen 
Würstchen. Mit Sand dürfte das schwieri-
ger werden. Aber ein sandreicher Boden 
knirscht beim Reiben, in Nähe des Ohres 
gehalten. Je nachdem welche Fraktion 
vorherrscht, wird der Boden benannt.
Zur Bestimmung der Bodenart wird 
angefeuchtetes Bodenmaterial zwi-
schen Daumen und Zeigefinger gerie-
ben und geknetet. Je nachdem, welche 
Fraktion vorherrscht, wird der Boden 
benannt: So ist „Lehm“ ein Gemen-
ge, in dem alle drei Fraktionen (Sand, 
Schluff und Ton) vorkommen.
Spezielle Tabellen zu Körnigkeit, Bin-
digkeit und Formbarkeit des Materials 

geben zusätzlich Auskunft über die 
jeweilige Bodenart. Zur biologischen 
Bodenuntersuchung vgl. beispielsweise 
Enßlin (2000).

Die Bestimmung der Bodentemperatur
Die Kartoffelpflanzen sind sehr frost-
empfindlich. Deshalb sollte die Umge-
bungstemperatur konstant sein. Hier 
kann eine alte Bauernregel genutzt wer-
den: Legt man die Kartoffel im April, 
kommt sie wann sie will. Legt man sie im 
Mai, kommt sie glei(ch). Die Bodentem-
peratur sollte zwischen 4 – 10 °C liegen.
Zur Bestimmung der Bodentemperatur 
ist ein stabiles Thermometer wichtig, 
das einfach an verschiedenen Stellen im 
Acker oder im Hochbeet in den Boden 
gesteckt wird.

Die Pflanzung
Für die Pflanzung sind die Saat, 
Setz- oder Pflanzkartoffeln am bes-
ten schon vorgekeimt. Dies dauert ca. 
vier Wochen. Dafür werden die kleinen 
Kartoffeln auf die Fensterback im war-
men Raum gelegt. Wenn kleine weiße, 
violette oder hellgrüne Triebe sichtbar 
sind, kann gepflanzt werden. 
Die vorgetriebenen Kartoffeln  werden 
nun in eine fünf bis sieben Zentime-
ter tiefe Bodenmulde gelegt und dür-
fen keinesfalls abbrechen. Also ist 
Vorsicht geboten. Dabei müssen die 
kleinen Triebe nach oben schauen. Der 
Abstand zwischen den einzelnen Kar-
toffeln in einer Reihe sollte gut 30 cm 
betragen. Zwischen den einzelnen Rei-
hen sollte der Abstand mindestens 40 
bis 50 cm betragen, damit die Pflanzen 
genug Platz zum Wachsen haben. Zum 

Schluss werden die Kartoffeln mit Erde 
bedeckt und angehäufelt.

Inhaltsstoffe – Die Knolle hat‘s in sich
Zu den wichtigsten Inhaltsstoffen der 
Kartoffeln gehören neben dem Wasser 
die Stärke als Nährstoff und das Vit-
amin C als Wirkstoff (Abb. 4, Abb. 5). 
Bei dem Nährstoff Stärke gibt es zwei 
Stärkesorte, vernetztes Amylopektin 
und kettenförmige Amylose. Wir kön-
nen Vitamin C und Amylose durch 
chemische Nachweise farblich sichtbar 
machen. Dabei können wir zugleich 
Methoden des wissenschaftlichen 
Arbeitens stärken, im konkreten Fall 
die experimentelle Methode. Experi-
mente sind bekanntlich Erkenntnisme-
thoden der deduktiven Hypothesen-
prüfung. Oder anders formuliert: Wir 
können unsere Vermutungen / Vor-
hersagen zu den Inhaltsstoffen prüfen, 
indem wir uns bekannte Labormetho-
den gezielt anwenden und so unsere 
Hypothesen prüfen.

Vorbereitung für das Experiment

• Wir schälen die Kartoffeln und reiben
sie mit einer normalen Küchenreibe.

• Wir fügen etwas Wasser hinzu und
lassen die Mischung in einem klaren
Behälter stehen. Bald hat sich sichtbar
eine mehlartige Substanz abgesetzt:
das Kartoffelmehl – die Stärke.

• Etwas Stärke (Amylose) ist vermutlich
in Lösung gegangen. Das Wasser mit
der vermutlich gelösten Stärke können
wir abgießen und in kleine Gläschen
für die folgenden Versuche füllen.

Abb. 5: Beispiel für Inhaltsstoffe der Kartoffel (sortenabhängig) 
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Experiment 1

Wir prüfen die Hypothese, dass die 
Kartoffel die Stärke Amylose enthält 
(Stärkenachweis)
Vorhersage: 
Wir wissen, dass man Stärke mit 
Iodkaliumiodidlösung an  färben kann. 
Ist etwas Stärke in dem Wasser gelöst, 
sollte es sich dunkelblau färben mit 
Iodkaliumiodidlösung.

Vorgehen:
• Vortest: Wir testen die Frische  unserer

Iodkaliumiodidlösung mit reinem
Stärkepulver: es sollte sich blau-
schwarz verfärben.

• Etwas von der zu prüfenden Flüssig-
keit können wir nun in kleine Gläs-
chen füllen.

• Ein weiteres Gläschen sollten wir
mit derselben Menge Wasser füllen
(Blindprobe).

• Nun können wir beide Gläschen
mit einem Tropfen Jodkaliumiodid
(= Lugolsche Lösung) versetzen.

Beobachtung:
• Die Kartoffelflüssigkeit färbt sich blau

– reines Wasser bleibt dagegen hell-
braun, wie die Iodkaliumiodidlösung

Deutung: 
Wenn diese Beobachtung eintritt, war  
unsere Vermutung wohl richtig, dass die 
Kartoffel Amylose enthielt. Wird jedoch 
keine Blau schwarzfärbung beobachtet, 
müssen wir neue Hypo thesen entwickeln. 
So könnte es sich beispielsweise um 
eine sehr junge festkochende Kartoffel 
mit wenig Amylose oder um eine 
stärkereduzierte Kartoffel handeln. Hier 
muss weiter geprüft werden.
Die Blaufärbung mit Iodkalium iodid-
lösung zeigt also an, dass hier die Stärke 
Amylose enthalten ist.

Experiment 2

Wir prüfen die Hypothese, dass 
Kartoffeln Vitamin C enthalten 
Vorhersage: 
Wir wissen, dass Rotkohl saft als Indikator 
für den Säuregrad benutzt werden kann.
• Sollte die Kartoffel Vitamin C enthal-

ten und sich dies im Wasser gelöst
haben, müsste sich Rotkohlsaft wegen
der Ascorbinsäure rötlich färben,
im neutralen Bereich ist Rotkohlsaft 
himmelblau bis lila.

Vorgehen:
• Kartoffelflüssigkeit kann man in ein

kleines Gläschen füllen.
• Ein anderes Gläschen kann man mit

Wasser und etwas Zitronensaft füllen.
• Ein weiteres Gläschen kann man nur

mit Wasser füllen.
• Nun geben wir in jedes Gläschen

etwas lila Rotkohlsaft.

Beobachtung: 
• Die Kartoffelflüssigkeit färbt sich rosa.
• Wasser und Zitronensaft färben sich

stark rosa.
• Wasser bleibt lila oder blau wie der

Rotkohlsaft.

Deutung: 
Zumindest enthielt die Kartoffel etwas 
Säure. Ob dies Vitamin C ist, können 
wir noch nicht beurteilen. Wir müs-
sen kritisch werten, dass dies eine sehr 
ungenaue Methode ist. 
Mit einem Vitamin C-Teststäbchen 
könnten wir den Vitamin C-Gehalt 
jedoch genau bestimmen. Frische Kar-
toffeln werden dazu aufgeschnitten, um 
eine feuchte Schnittfläche zu erzielen. 
Nun kann man einen Ascorbinsäure-
Teststreifen benetzen und die Farbe mit 
einer Farbskala auf der Dose der Test-
stäbchen vergleichen.
Früher war die Kartoffel oft die einzi-
ge Möglichkeit, die Vitamin C-Versor-
gung im Winter sicherzustellen. Des-
halb wurde die Kartoffel die Zitrone des 
Nordens genannt.
Aber enthält die Kartoffel nach dem 
Kochen denn überhaupt noch Vita-
min C? Es ist doch hitzeempfindlich, 
wissen wir aus dem Alltag. Nun kön-
nen wir weiter forschen und gekochte 
Kartoffeln mit rohen Kartoffeln (jeweils 
gleiche Wassermenge) vergleichen.Auch  

hier bieten sich Teststäbchen an.

Entwicklung der Pflanzen
Kartoffeln wachsen gut in lockerer Erde, 
die sich leicht erwärmt und in der sich 
das Wasser nicht staut. Daher ist lehmi-
ger Boden auch nicht so gut geeignet. 
Unter der Erde verzweigt sich der Stän-
gel der Kartoffelpflanze und an den 
Enden der Seitentriebe (Ausläufer) 
wachsen die neuen Kartoffeln (Toch-
terknollen, Stolonen). Damit unter der 
Erde möglichst viele Ausläufer mit Kar-
toffeln wachsen, wird die Erde zu Däm-
men gehäufelt. Denn durch das Anhäu-
feln zu Dämmen ist die Erde über den 
Kartoffeln besonders locker. So wer-
den am Ende der Vegetationsperiode 
besonders viele Kartoffeln geerntet.

Ernte und Sortenvielfalt
Wir sollten einmal eine Kartoffelpflan-
ze ausgraben. Ist die Mutterknolle noch 
zu erkennen? 

Rechnung: 
Eine Mutterknolle hat …Tochterknollen. 
Das bedeutet:  
Wir haben … Mal so viel Kartoffeln 
geerntet, wie wir ausgepflanzt haben. 

Weltweit gibt es vermutlich über 3.000 
Sorten der Kartoffeln. Allein in Deutsch-
land gibt es mehr als 200 Kartoffelsorten, 
davon werden etwa 100 Sorten als Spei-
sekartoffeln dauerhaft angebaut. Diese 
vielen unterschiedlichen Sorten werden 
auch zu mehr oder weniger unterschied-
lichen Zeiten reif (Früh- und Spätkar-
toffeln) und blühen in verschiedene 
Farben – weiß, rosa, lila oder blau. Sie 
haben verschiedene Formen und Farben 
und natürlich auch alle eigene Namen, 
wie „Sieglinde“, „Blauer Schwede“ oder 
„Heiderot“. 

Kocheigenschaften der Kartoffeln
Speisekartoffeln werden nach ihrem 
Erntezeitpunkt sowie nach ihren Koch-
eigenschaften unterschieden.
Frühkartoffeln – kommen Anfang Juni 
auf den Markt
Mittelfrühe Sorten – Mitte August bis 
Mitte September
Spätkartoffeln – ab Oktober
Spätkartoffeln werden gerne zum Ein-
kellern, d. h. zum Lagern genommen. 
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Diese Kartoffeln haben eine dickere 
Schale als die anderen Sorten und ver-
lieren deshalb nicht so viel Wasser. Die 
Zellen der Schale enthalten das Mate-
rial Suberin, wir kennen es auch vom 
Kork der Korkeiche.
Auch beim Kochen werden Unterschie-
de der Sorten deutlich. Die eine Sor-
te bleibt fest, die andere wird mehlig. 
Festkochende Kartoffeln werden für 
Bratkartoffeln und Kartoffelsalat ver-
wendet. Vorwiegend festkochende Kar-
toffeln nutzt man für Salz-, Pell- und 

Bratkartoffeln. Mehlig kochende Kartof-
feln kann man zu Püree, Knödeln, Sup-
pen und Eintöpfe verarbeiten. Lecker 
schmecken frisch  gekochte Kartoffeln 
mit Kräuterbutter oder Kräuterquark.
Wenn die Kinder nach dem Unterricht 
solche Kartoffeln auch mit nach Hause 
nehmen wollen, ist das ein guter Erfolg, 
viel wirksamer, als das alleinige Aus-
füllen eines Arbeitsblattes. Natürlich 
kann man das Gelernte auch schriftlich 
dokumentieren auf einem Forscher-
blatt. Will man die Kartoffeln mit Kin-
dern verkosten (Abb. 6, Abb. 7), sollten 
sie noch warm sein, das schmeckt ein-
fach besser und sättigt. Pellkartoffeln 
lassen vor dem Unterricht vorkochen.

Lernergebnisse dokumentieren
Wie bei allen Lernaktivitäten, so kön-
nen natürlich auch nach dem hand-
lungsorientierten Unterricht mit Kar-
toffeln wesentliche Lernerkenntnisse 
schriftlich fixiert werden (Abb. 8). Dies 
dient ja zugleich der Wiederholung 
und der Sicherung. Bei Lernaktivitä-
ten im Freiland achten wir aber darauf, 
dass die Beschäftigung mit den origina-
len Lebewesen (Kartoffeln sind Lebe-
wesen!) den Vorrang behält.
Für das Erkunden des Aufbaus der 
Kartoffelpflanze kann man rechtzeitig 
einige Knollen in Erdsäcke setzen und 
diese dann später gemeinsam „auspa-
cken“ (Abb. 9). So können die Kinder 
die Teile der Pflanzen im Original mit 
dem Schemabild vergleichen.

Weitere Perspektiven – Farbspielchen
Kinder sind begeistert, wenn sie bei der 
Kartoffelernte neben den gelben auch 
auf rote oder blaue Knollen stoßen (Abb. 
10). Diese Sorten wurden  vorher gezielt 
ausgewählt und rechtzeitig bestellt.
Nun können wir wieder die experimentel-
le Methode anwenden, um unser Wissen 
über die farbigen Kartoffeln anzuwenden. 
Wir wissen bereits, dass Rotkohlsaft in 
Abhängigkeit vom Säuregrad die Farbe 
ändern kann. Wir vermuten: Wenn Kar-
toffeln ebensolche Farbstoffe enthielten, 
müssen auch blaue Kartoffeln bei Säure-
zugabe rötlich werden (Abb. 11) .
Die Beobachtungen (vgl. Abbildung) 
erlauben die Deutung, dass manche 
Kartoffeln tatsächlich pH-abhängige 
Farbstoffe enthalten. Diese Farbstoffe 
heißen Anthocyane.

Abb. 6: Kinder verzehren farbige Kartoffeln mit Kräuterbutter am außerschulischen Lernort.

Abb. 7: Bunte Kräuterbutter bietet Lernanlässe, Pflanzen besser kennenzulernen.
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Für neugierige Lehrkräfte ergeben sich 
weitere Fragen: Warum verfärbt sich 
der „Blaue Schwede“, wenn man Säure 
zugibt, die Sorte „Heiderot“ aber nicht. 
Warum also zeigt der Farbton der Sor-
te „Heiderot“ keine pH-Abhängigkeit? 
Anders gefragt: Was haben Kartoffeln 
mancher Sorten mit Pfingstrosen, Petu-
nien oder Malven gemeinsam? Petuni-
din, Malvidin und Peonidin sind rote 
Anthocyane vom Typ Pelargonidin – 
3p cumaroylrutinosid 5 glycosid (welch 
langer Name), dagegen sind die Antho-
cyane mit blauer Tönung 3p Cumaroyl 

rutinosid 5 glycoside. (Details unter: 
archiv.aktuell-wochenschau.de) 
Anthocyane gehören zu den Polyphe-
nolen. Und welche Funktion haben die-
se Stoffe für den Menschen?  Manche 
Polyphenole wirken antioxidativ. „Blau-
er Schwede“ Kartoffeln enthalten nach 
Gromes u. a. (2008) 10 bis 20 mg Antho-
cyan pro 100 g Kartoffeln, dabei ist das 
Schälen für die Farbigkeit von Bedeu-
tung, das Kochen weniger (Gromes & 
Herrmann 2008). Phenoloxidasen wer-
den durch Blanchieren inaktiviert, die 
Farbe kann erhalten bleiben.

Abb. 8: Forscherblatt

Abb 10: Kinder sind von der eigenen bunten 
Kartoffelernte begeistert.

Abb 11: „Blauer Schwede“-Kartoffeln  erröten 
bei Säurezugabe, bei Natron werden sie 
blassblau und bei Natronlage wird der Farb-
stoff zerstört (grün, dann gelb).

Abb 9: Lernstation mit echter Kartoffelpflanze 
und Schema sowie Nachweisen von Vitamin 
C und Stärke
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Der „Blaue Schwede“ war die Kartof-
fel des Jahres 2006. Auch bei Kartoffeln 
gibt es ja eine Tendenz der Renaissance 
alter Sorten, aber nicht jede bunte 
Sorte ist auch eine alte Kartoffelsorte. 
Die Sorte „Heiderot“ beispielweise ist 
eine Neuzüchtung aus dem Jahr 2013, 
inzwischen aber durchaus verbreitet in 
Deutschland. Auch bei der vermeint-
lich altbekannten Kartoffel gibt es also 
immer mal wieder was Neues.
Neben den ausgeführten  Aspekten zur 
Kartoffel sind natürlich noch inhaltli-
che Erweiterungen möglich. So kann 
man den aus Colorado stammenden 
Kartoffelkäfer (dort ist er eigentlich 
ursprünglich gar kein Lästling) auf 
seiner historischen Eroberung euro-
päischer Kartoffeln begleiten und die 
Metamorphose von Insekten laut Bil-
dungsplan anschließen. Man könnte 
auch die Bedeutung der Fotosynthese 
besser verstehen als allein durch Schul-
buchschemata. Werden nämlich die 
Blätter der Kartoffelpflanzen durch die 
Käfer gefressen, kann keine Stärke in 
den Knollen mehr ankommen. Und das 
wäre doch wirklich schade, da Kartoffeln 
auch so lecker schmecken (Abb. 12).  
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Abb 12: Leckere Kartoffelknödel – das ist 
schon eine Kunst. 

Nützliche Links:

• www.kartoffelvielfalt.de/news/Anbauempfehlung
• www.unterrichten.zum.de/wiki/Wir_erforschen_den_ 

Boden/Wir_bestimmen_die_Bodenart_mit_der_Fingerprobe
• www.ph-heidelberg.de/oekogarten/aktuelles.html
• www.regiofoodhunter.de/
• www.biosphaere-potsdam.de/



bildung & wissenschaft 1 – 2 / 2022

L A N D E S H AUS H A LT 2022

Ergebnisse für Bildung eher bescheiden
Am 23.12.2021 verabschiedete der Landtag den Haushalt. Die Rückkehr zur Schuldenbremsenpolitik 
 hinterlässt ihre Spuren: Die Ergebnisse für den Bildungsbereich deuten auf einen Wechsel der Prio-
ritäten hin und es fehlen Antworten auf zentrale Fragen. 

Der bildungspolitische Sprecher der 
Grünen, Thomas Poreski, sprach im 
Hinblick auf den Bildungshaushalt von 
einem „Übergangshaushalt, geprägt von 

vielen Unsicherheiten 
über die finanziellen 
Perspektiven nach der 
Pandemie. Zugleich ist 
es eine Vorbereitung für 
die längerfristige Pla-
nung im Doppelhaus-
halt 2023/24.“
Dahinter verbirgt sich 
die unausgesprochene 
Hoffnung, dass die Pan-
demie und die finan-

ziellen Mehrbelastungen im Haushalt 
demnächst überwunden sind und das 
Land wieder an die goldenen Haushalts-
jahre 2015 – 2019 mit sprudelnden Steu-
ereinnahmen und kräftigen Haushalts-
überschüssen anknüpfen kann. Ob dies 
so eintrifft, scheint mehr als fraglich zu 
sein. Einerseits ist die Pandemie noch 

keineswegs überwunden, anderseits hat 
das Land in den vergangenen zwei Jahren 
die Schuldenbremsenregelung ausgesetzt 
und ca. 14 Milliarden Euro neue Schulden 
gemacht. Die im bundesweiten Vergleich 
relativ scharfe Schuldenbremsenregelung 
des Landes verpflichtet Baden-Württem-
berg nicht nur zu einem ausgeglichenen 
Haushalt, sondern auch zu einem sukzes-
siven Schuldenabbau. Das Land muss also 
letztlich Haushaltsüberschüsse erzielen. 
Dies ist im Haushalt 2022 zwar gelungen, 
allerdings greift das Land auf Kredite, die 
2021 nicht in Anspruch genommen wur-
den, und auf Rücklagen aus vergangenen 
Jahren zurück. 
Der Landesrechnungshof hat deshalb 
bereits deutlich gemacht: „Was in den 
zurückliegenden Jahren die Einhaltung 
der Übergangsregelung zur Schulden-
bremse und eine teilweise Tilgung von 
Altschulden ermöglicht hat, nämlich 
ausnehmend gute Steuereinnahmen 
über einen langen Zeitraum hinweg, 
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Arbeitsplatz Schule

„Die 368  zusätzlichen Stellen 
für Schulen sind zu begrüßen – 
 gemessen an dem, was selbst 
das KM für notwendig erachtet 
hat, sind die Ergebnisse aber 
eher bescheiden.“
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kann für die nächste Zukunft nicht als 
selbstverständlich unterstellt werden.“ 
Und er fordert Prioritätensetzung und 
strukturelle Maßnahmen auf der Aus-
gabenseite. Was dies bedeuten kann, ist 
bei Finanzminister Danyal Bayaz bereits 
angeklungen: „Dieser Haushalt ist ein 
Haushalt der Stabilität und des Über-
gangs, der fünf Prämissen folgt: Ers-
tens: Wir nehmen keine neuen Kredi-
te auf. Zweitens: Wir führen einen Teil 
der Coronaschulden zurück. Drittens: 
Wir sorgen weiter vor – gegen Risiken 
der Pandemie, aber auch gegen andere 
Risiken. Viertens: Wir halten Maß bei 
den Ausgaben. Fünftens: Wir investie-
ren gezielt und orientieren uns an den 
Leitbildern der Landesregierung und 
des Koalitionsvertrags, die da heißen: 
Klimaschutz, Innovationen und sozialer 
Zusammenhalt.“

Die Reihenfolge kann als Prioritätenset-
zung verstanden werden. Bemerkens-
wert ist, dass Bildung nicht mehr bei 
den Leitbildern der Landesregierung auf-
taucht, in die investiert werden soll. Dies 
bedeutet sicher nicht, dass Bildung für 
Grün-Schwarz keine Rolle mehr spielt – 
bedeutet aber, dass sich politische Priori-
täten verschoben haben – nicht zuguns-
ten der Bildung.

Bildungshaushalt 2022 
Für Schulen gibt es 368 zusätzliche  Stellen. 
Beantragt hatte das Kultusministerium 

(KM) die Verstetigung der 1.165 Stellen 
für die Beschulung der Geflüchteten, die 
nach wie vor mit einem kw-Vermerk 
(künftig wegfallend) versehen sind. Die 
Finanzierung dieser Stellen ist lediglich 
für ein Jahr verlängert worden.
Beantragt wurden auch 844 Stellen, die 
entweder für die Sicherung der Unter-
richtsversorgung (unter anderem 245 für 
den Anstieg der Schüler*innenzahlen, 
105 für die Erhöhung der  KV-Reserve, 
20 für den Stellenabbau der  Bugwelle 
an Beruflichen Schulen) oder für bil-
dungspolitische Maßnahmen vorgesehen 
waren, die bereits per Gesetz oder Kabi-
nettsbeschluss beschlossen sind (unter 
anderem 160 für die Umsetzung des 
Schulleitungskonzeptes, 158 für Inklu-
sion. Nur die Umsetzung der nächsten 
Stufe des Schulleitungskonzeptes wurde 
komplett beschlossen, bei allen anderen 

Posten gab es zum Teil deutliche Abstri-
che oder sie wurden ganz gestrichen. 
Die zusätzlichen Stellen sind zu begrü-
ßen und entsprechen auch langjährigen 
Forderungen der GEW – gemessen an 
dem, was selbst das KM für notwendig 
erachtet hat, sind die Ergebnisse aber 
eher bescheiden. Zusätzliche Mittel z. B. 
für die Bezahlung Sommerferien (über-
nommene Referendar*innen, befristet 
Beschäftigte) oder für die Erprobung 
von Schulverwaltungsassistent*innen 
zur Entlastung der Schulleitungen wur-
den abgelehnt.

Inklusionsstellen aus dem Abbau des 
Allgemeinen Entlastungskontingentes
In der Grünen-Fraktion spricht man seit 
Wechsel im KM von der „Nach-Eisen-
Zeit“. Wenn es allerdings darum geht, 
Stellenbilanzen zu schönen, knüpft das 
Ministerium nahtlos an der CDU-Vor-
gängerin an. Im Doppelhaushalt 2018/19 
sprach die ehemalige Kultusministerin 
Susanne Eisenmann von zusätzlichen 
Stellen zur Sicherung der Unterrichts-
versorgung durch sogenannte „Wind-
fall-Profite“. Gemeint war, dass sich die 
Altersstruktur der Lehrkräfte verjüngt 
und damit weniger Deptuatsstunden für 
die Finanzierung der Altersermäßigung 
gebraucht würden, die dann in die Unter-
richtsversorgung fließen könnten. Grün-
Schwarz weitet dies nun aus. Da die Zahl 
der Schüler*innen und der Klassen sinkt, 
fließen weniger Deputatsstunden in das 

Mit sprudelnden Steuereinnahmen wie zwischen 2015 und 2019 ist vorerst nicht zu rechnen.
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Allgemeine Entlastungskontingent – diese  
freiwerdenden Stunden sollen zur 
Deckung der Bedarfe in der Inklusion 
herangezogen werden (Landtagsdruck-
sache 17/1104 – Antrag 05/51).
Dieses Vorgehen ist reine Augenwische-
rei. Es mag sein, dass auf diesem Weg 
Deputatsstunden bei Bestandslehrkräf-
ten freigesetzt werden, in der Inklusion 
werden jedoch Sonderpädagog*innen 
gebraucht, die aus der rechnerischen 
Freisetzung nicht entstehen. Abgesehen 
davon ist das Allgemeine Entlastungs-
kontingent viel zu klein. 

Stellen- und Bewerber*innen  mangel  
– eine absurde Diskussion
Die Opposition hat zusätzliche  Stellen 
zur Unterrichtsversorgung beantragt. 
Kultusministerin Theresa Schopper 
gesteht zwar ein, dass es dort große Pro-
bleme gibt, dennoch weist sie diese For-
derungen zurück. Die Ministerin sagt, 
sie würde ja gerne glauben, dass sie mit 
mehr Stellen die Versorgung gewähr-
leisten könnte. Sie müsse aber auch die 
Köpfe haben. 
Die Debatte um Stellen- und Bewerber*-
innenmangel nimmt mittlerweile absur-
de Züge an. Zum einen konterkariert 
Schopper ihre eigene Position – sie selbst 
hat wesentlich mehr Stellen beantragt, als 
beschlossen wurden. Zum anderen: Die 
Forderung nach zusätzlichen Stellen ist 
kein Selbstzweck oder Wunschkonzert 
– es gibt an den  Schulen entsprechende

Bedarfe, die nicht einfach verschwinden, 
wenn es keine Bewerber*innen gibt. 
Wenn sie fehlen, muss das KM auch 
erklären, welche Angebote gestrichen 
werden sollen. Es kann auf Dauer nur 
die Angebote geben, für die auch Per-
sonal da ist. Z. B. mag der Wunsch nach 
Ganztagesbetreuung an der Grundschu-
le gesellschafts- und bildungspolitisch 
sinnvoll sein – es ist aber völlig unver-
antwortlich, einen Rechtsanspruch zu 
verankern, wenn in absehbarer Zeit das 
notwendige Personal nicht gewonnen 
werden kann. Der Hinweis auf steigende 

Ausbildungskapazi-
täten ist eine Illusion. 
Er ignoriert, dass der 
 Fach kräftemangel 
ein strukturelles, de -
mo grafisches Pro-
blem ist, das die 
gesamte Wirtschaft 
betrifft. Auch die 
Wirtschaft macht 

in zwischen die Erfahrung, dass mehr 
Ausbildungskapazitäten nicht automa-
tisch zu mehr Personal führen.

Billiglohnsektor im Bildungsbereich
In einzelnen Äußerungen von Politiker*-
innen wird deutlich, wohin diese Regie-
rung gehen will. So verweist Poreski im 
Zusammenhang mit dem Rückenwind-
Programm darauf, dass dies an den 
Schulen eine Vorstufe zu mulitprofessi-
onellen Teams sei, die sie künftig woll-
ten und bräuchten. Weil qualifiziertes 
Personal fehlt, stellt das KM „sonstige 
geeignete Personen“ – also ohne adäqua-
te pädagogische Ausbildung – ein, die 
selbstverständlich schlechter bezahlt 
werden.
Ähnlich verfährt das KM auch bei der 
Ganztagesbetreuung in der  Grundschu le. 
Der Bund fördert nur   kommunale 

 Angebote, die eine entsprechende 
Betriebserlaubnis haben. Diese verlangt 
unter anderem qualifiziertes Personal, 
das selbstverständlich Anspruch auf 
eine Tarifentlohnung hat. Das Land setzt 
aber auf „flexible kommunale Ange-
bote“, die diese Auflage nicht erfüllen. 
Auch hier werden „sonstige geeignete 
Personen“ mit einer deutlich schlechteren 
Entlohnung beschäftigt. Faktisch will das 
Land mit „multiprofessionellen Teams“ 
einen Billiglohnsektor mit Beschäftigten 
ohne adäquate Qualifikation schaffen, um 
den Personalbedarf zu decken. Ein solcher 

Weg ist mittelfristig eine 
Katastrophe für das Schul-
system, vor allem wenn 
man den Anspruch ver-
tritt, die Qualität von Schu-
le verbessern zu wollen.
Besonders die Grünen 
betonen immer wieder 
den veränderten Arbeits-
stil nach dem Wechsel im 
Kultusministerium. Ent-
scheidend sind am Ende 
nicht stilistische Fragen, 
sondern Ergebnisse. Der 

Haushalt 2022 knüpft relativ nahtlos an 
der Vorgängerregierung an. Er bringt 
zwar kleine Verbesserungen, KM und 
Landtag sind aber nicht in der Lage, die 
eigenen bildungspolitischen Ziele sauber 
zu finanzieren. Und auf zentrale Fragen 
wie der Sicherstellung der Unterrichts-
versorgung fehlen Antworten. Solange 
die Landesregierung und der Landtag 
an der Schuldenbremsenpolitik festhält, 
wird sich daran auch nichts ändern. 

Michael Futterer 
Vorsitzender Landesfachgruppe

Gewerbliche, Haus- und Landwirtschaftliche,
Sozialpädagogische und Pflegerische Schulen

„Weil  qualifiziertes 
 Personal fehlt, stellt 
das KM  Personen ohne 
 adäquate pädagogi-
sche Ausbildung ein, 
die  selbstverständlich 
schlechter bezahlt 
 werden.“
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TA R I F RU N D E SO Z I A L -  U N D E R Z I E H U N G S D I E N S T

Arbeit aufwerten und   
Arbeitsbedingungen verbessern!
Die Gewerkschaften werden in diesem Frühjahr für eine bessere Eingruppierung und Arbeitsbedin-
gungen im Sozial- und Erziehungsdienst kämpfen. Die Verhandlungen starten am 25. Februar.

Nachdem bereits im Sommer die rele-
vanten Tarifmerkmale zur Eingruppie-
rung und zum Arbeits- und Gesund-
heitsschutz gekündigt wurden und die 
tarifliche Friedenspflicht Ende Dezem-
ber ausgelaufen ist, übergibt Verdi als 
verhandlungsführende Gewerkschaft der 
Arbeitgeberseite am 25. Februar zum 
Verhandlungsauftakt die Forderungen 
der Gewerkschaften. Die GEW beteiligt 
sich aktiv an der Tarifauseinanderset-
zung. Mitte März und Ende April sind 
weitere Verhandlungsrunden geplant.

 
Forderungen zu drei Bündeln zusammengefasst:
1. Die Arbeitsbedingungen und die Quali-

tät der Arbeit sollen durch die Ausdeh-
nung der Vorbereitungszeit, um mehr 
Zeit für die mittelbare pädagogische Ar-
beit zu haben, und die Einführung von 
Entlastungstagen durch ein Konsequen-
zenmanagement verbessert werden.

2. Es soll ein Rechtsanspruch auf Quali-
fizierung für alle Beschäftigten unter 
anderem, um einen höherwertigen 
Berufsabschluss (z. B. von der Kinder-
pflegerin zur Erzieherin) zu erreichen, 
tarifvertraglich vereinbart werden. Für 
die Anleiter*innen in der Praxisaus-
bildung wird eine Qualifizierung, 
eine angemessene Vergütung und 
eine zeitliche Entlastung gefordert.  
Mit diesen Maßnahmen und der An-
erkennung der außerhalb des öffent-
lichen Dienstes erworbenen Berufser-
fahrung und Berufstätigkeit soll dem 
Fachkräftemangel begegnet werden.

3. Zur Eingruppierung: Unter  anderem for-
dern die Gewerkschaften eine  höhere 
Grundeingruppierung für die Erzieher*-
innen, Verbesserung der Eingruppie-
rung im Bereich der Sozialarbeit sowie 
eine Anhebung der Mindesteingruppie-
rung für die Sozial assistent*innen und 
Kinder pfleger* innen. Ebenfalls sollen 
Leitungstätigkeiten besser  bezahlt wer-
den. In den Blick genommen haben die 
Gewerkschaften auch neue bzw. bisher 
noch nicht in der Eingruppierungsord-
nung  berücksichtigte Grup pen. So sollen 
erstmals Regelungen für die Schulsozial-
arbeit, die Beschäftigten in der Ganz-
tagsbetreuung und die Schulassistenz 
bzw. Schulbegleitung getroffen werden. 
Hier ist zu hoffen, dass es endlich auch
gelingt, für die Kindheits pä dagog*innen 
ein eigenes Tätigkeitsmerkmal zu etab-
lieren. Alle Kolleg*      innen sollen durch die 
allgemeinen und insgesamt kürzeren 
Stufenlaufzeiten im TVöD profitieren.

 Umfassende Darstellung  
 der Forderungen:
• www.gew.de/wir-sind-die-profis/darum-geht-es
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Richtige Schlüsse aus der Pandemie
Die Arbeitgeber sehen keinen Spielraum 
für finanzielle Verbesserungen und füh-
ren wenig überraschend die Pandemie als 
Begründung an. Der Blick auf die Pan-
demie ist dabei grundsätzlich lehr- und 
hilfreich. Die Arbeitgeber sollten aber 
die richtigen Schlüsse ziehen. Die letz-
ten zwei Jahre haben die Beschäftigten in 
den Kindertagesstätten, den Jugendhilfe-
einrichtungen und der Behindertenhil-
fe vor große Herausforderungen gestellt 
und viele Kolleg*innen stark belastet. 
Die lange Zeit der Pandemie hat dabei 
der gesamten Gesellschaft vor Augen 
geführt, wie wertvoll und anspruchsvoll 
ihre Arbeit ist. Überdeutlich wurde in 
der Pandemie aber auch, wie unzurei-
chend die Arbeitsbedingungen sind und 
wie groß der Bedarf nach Fachkräften ist. 
Die Gewerkschaften haben zur Lösung 
dieser Probleme die richtigen Forderun-
gen gestellt. Es liegt nun an den Arbeit-
gebern, darauf angemessen und lösungs-
orientiert zu reagieren. 
Die Erfahrung lehrt: Die Vereinigung der 
kommunalen Arbeitgeber (VKA) wird 
sich nicht alleine am Verhandlungstisch 
überzeugen lassen – egal wie gut und 
stichhaltig die Argumente sind. Dass 
die Beschäftigten im Sozial- und Erzie-
hungsdienst aber in der Lage sind, über 
Protest und Streiks den kommunalen 
Arbeitgebern Verbesserung  abzuringen, 

haben die letzten Tarifrunden im TVöD 
gezeigt. Die GEW in Baden-Württem-
berg bringt sich mit ihren Mitgliedern 
im Sozial- und Erziehungsdienst in die 
Tarifrunde aktiv ein.

Arbeitskämpfe auch unter 
 Pandemiebedingungen möglich
Die Tarifauseinandersetzung ist wegen 
Corona organisatorisch für die Gewerk-
schaften eine Herausforderung. Die letz-
ten Tarifrunden bei den Kommunen 
und bei den Ländern haben aber gezeigt, 
dass Arbeitskämpfe unter Pandemiebe-
dingungen möglich sind. Anders als vor 
zwei Jahren, als wegen des Pandemie-
ausbruchs die schon geplante Tarifrun-
de abgesagt wurde, wird Corona diese 
Tarifverhandlungen nicht stoppen – 
bessere Bezahlung und Arbeitsbedin-
gungen im Sozial- und Erziehungsdienst 
sind überfällig.
Der Kampf um die Aufwertung des Sozi-
al- und Erziehungsdienstes knüpft an die 
Tarifauseinandersetzung 2009 und 2015 
an. 2009 wurde erstmals ein Tarifvertrag 
zum Arbeits- und Gesundheitsschutz der 
Beschäftigten im Sozial- und Erziehungs-
dienst geschaffen und eine eigene Eingrup-
pierungstabelle erreicht, mit der die Ver-
luste der Tarifreform von 2005 – Ablösung 
des Bundesangestelltentarifs bei Bund 
und Kommune durch den TVöD – aus-
geglichen  wurden. 2015 wurden in einem 

mehrmonatigen Tarifkampf ein Etappen-
sieg erreicht: Viele Tätigkeiten wurden 
einer höheren Entgeltgruppe  zugeordnet, 
wie beispielsweise Erzieher*innen, Kita-
Leitungen, Heilpädagog*innen und 
So zial   pä dagog*innen. Allerdings blieb 
der Ab  schluss hinter den Erwartungen 
der Kol leg* innen zurück. Jetzt ist es an 
der Zeit, diese Erwartungen zu erfüllen. 

Martin Schommer
GEW-Referent für Tarif-, Beamten-  

und Sozialpolitik

  Aktionen in Baden-Württemberg:
• www.gew-bw.de/tarif/tarifrunde-2022
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U N T E R R I C H T B E O B AC H T E N U N D G E M E I N S A M W E I T E R E N T W I C K E L N

Wie ZSL und IBBW  
den Unterrichtsfeedbackbogen verstehen
Die b&w hat in der Ausgabe 09/2021 ausführlich über den Unterrichtsfeedbackbogen Tiefenstrukturen 
und die „Qualitätsentwicklung durch Unterrichtsbeobachtung und Feedback“ berichtet. In den drei 
Beiträgen der GEW-Vertreter*innen Wolfgang Straub, Jürgen Stahl und Ruth Zacher fanden ZSL und 
IBBW neben zutreffenden Ausführungen unzutreffende Annahmen und irreführende Interpretationen 
und nehmen Stellung dazu.

Welches Ziel verfolgen IBBW und ZSL 
mit dem Vorhaben „Qualitätsentwick-
lung durch Unterrichtsbeobachtung 
und Feedback“? Auf den Punkt gebracht 
geht es uns darum, bestmögliche Bil-
dungschancen für alle Schülerinnen 
und Schüler zu erreichen. Wir wissen, 
dass sich gelingende Bildung (in einem 
umfassenden Sinne verstanden) massiv 
auf die individuellen Lebenschancen mit 
Blick auf ein erfülltes, eigenständiges, 
mündiges Leben auswirkt. Daher muss 
es uns darum gehen, genau darauf zu 
schauen, was zu einer gelingenden Bil-
dung beiträgt und was dazu im „Kern-
geschäft“ von Schule, d. h. im Unterricht 
von besonderer Relevanz ist.
Dass für die Entwicklung der fachlichen 
Kompetenzen insbesondere die drei 
Basisdimensionen der Tiefenstruktu-
ren eine wesentliche Rolle spielen, wurde 
empirisch mehrfach eindrucksvoll bestä-
tigt. Uns ist bewusst, dass Unterricht ein 
komplexes Geschehen ist und multiple 
Ziele verfolgen muss. Bewusst ist uns 
aber auch, dass die Sicherung fachlicher 
Kompetenzen eine grundlegende Vor-
aussetzung für ein eigenständiges und 
mündiges Leben in Familie, Gesellschaft 
und Beruf darstellt. Dies vor Augen 

haben ZSL und IBBW das gemeinsame 
Vorhaben „Qualitätsentwicklung durch 
Unterrichtsbeobachtung und Feed-
back“ (QUBE-F) initiiert. Ziel des Vor-
habens ist eine wertschätzende Reflexi-
on von Unterricht durch Beobachtung 
und Feedback. Dabei geht es – auch im 
Sinne der Handhabbarkeit – um eine 
Beschränkung auf die drei Basisdimensi-
onen. Handlungsleitend war, dass gelin-
gende individualisierte Lernprozesse 
nicht zuletzt zusammenhängen mit pas-
senden Aufgabenstellungen, mit klaren 
und lernförderlichen Lernsettings und 
vor allem mit einer positiven Gestaltung 
der Beziehung zwischen Lernenden und 
Lehrkräften sowie einem unterstützen-
den Feedback. Dabei ist auch klar: Die 
Nutzung des Bogens und der Begleitma-
terialien ist selbstverständlich freiwillig. 
Das Instrument ist ein Angebot.
Kleinere Missverständnisse in den 
ge nannten Beiträgen lassen sich aufklären: 
„Eine grundsätzliche Kritik am Unter-
richtsfeedbackbogen ist, dass er auf einer 
Unterrichtskonzeption in 45-Minuten-
Lernportionen aufbaut.“ Dieser Punkt 
kann schnell ausgeräumt werden: Natür-
lich eignet sich der Bogen nicht nur für 
45-minütige Lerneinheiten, diese werden 

im Beobachtungsmanual zum Unter-
richtsfeedbackbogen (UFB) lediglich 
als beispielhafte zeitliche Beobachtungs-
einheit genannt. Die beobachtete Ein-
heit kann individuell festgelegt werden. 
Wir sehen auch keinen Grund, warum 
der Bogen nicht für die Beobachtung 
von Unterricht mit „rhythmisierten 
Wochenplänen“ und „abwechselnden 
Phasen individuellen und kooperativen 
Lernens“ genutzt werden sollte. Dies 
wird auch im Beobachtungsmanual 
zum UFB deutlich gemacht: „Trotz der 
Unterschiedlichkeit des zu beobach-
tenden Unterrichts bildet der UFB ein 
Instrument, das übergreifend einsetz-
bar sein soll“, heißt es dort beispielswei-
se. Zudem stimmen wir voll und ganz 
zu, dass Beratung umfassender ist als 
Beobachtung und Feedback. „Beratung 
braucht den Dialog“, heißt es in einem 
Kommentar. Aus unserer Sicht ist der 
Unterrichtsfeedbackbogen ein sehr guter 
Anlass für einen solchen Dialog.
Ziel des übergreifenden Vorhabens ist es, 
die Unterrichtsentwicklung in den Schu-
len zu unterstützen. In diesem Sinne ist 
der Unterrichtsfeedbackbogen ein Ins-
trument, das freiwillig, begleitend und 
wiederholt genutzt werden kann, um, 
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neben der individuellen Selbstreflexion 
des eigenen Unterrichts, kollegial Unter-
richt zu beobachten, davon ausgehend 
Feedback zu erhalten und Unterrichts-
entwicklungen anzustoßen. Es ist völlig 
klar, dass für eine umfassende Beratung 
weitere Aspekte von Bedeutung sein 
können und sollten. Und eines ist uns 
ganz besonders wichtig zu betonen: Die 
im UFB fokussierten Basisdimensionen 

bieten keine hinreichende Basis für die 
Bewertung und Beurteilung einer Lehr-
kraft etwa im Rahmen eines benoteten 
Unterrichtsbesuchs. Dafür sind noch 
andere Aspekte relevant wie etwa der 
Bezug zum Bildungsplan etc. Aber klar 
ist auch, dass für Bewertungsanlässe die 
Basisdimensionen – neben anderem – 
eine Rolle spielen sollten. 
Der Bogen bietet die Grundlage und 
den Anlass, über aus empirischer Sicht 
wichtige Aspekte von Unterricht ins 
Gespräch zu kommen und ihn gemein-
sam zu reflektieren. Wir sehen dabei 

nicht, inwiefern die Verwendung des 
Bogens als Grundlage für die gemein-
same Reflexion von Unterricht seinen 
Mehrwert als gutes Beobachtungsinstru-
ment in Frage stellen sollte.
Ein grundlegenderes  Missverständnis 
scheint zum Verhältnis von Sicht- und 
Tiefenstrukturen zu bestehen. Die 
un ter richtlichen Tiefenstrukturen sind 
nicht auf den ersten Blick zugänglich, 

sie können nicht auf einer Checklis-
te abgehakt werden, das ist klar. Aber 
sie können empirisch erfasst werden, 
wenn man die richtigen Instrumen-
te hat. Mittlerweile liegen viele Studien 
vor, die empirisch zu den Tiefenstruk-
turen geforscht und einen wesentlichen 
Beitrag zum heutigen Verständnis guten 
Unterrichts geleistet haben. Auf diese 
Erkenntnisse lässt sich heute aufbauen, 
wenn es darum geht, Unterrichtsqualität 
erfassbar zu machen.
In der Unterrichtsforschung werden mit 
dem Begriff „Tiefenstrukturen“ Merkmale 

des Unterrichts beschrieben – verstanden 
als Interaktionen zwischen Lehrenden, 
Lernenden und den Lerngegenständen. 
Dieses Verständnis liegt auch dem Unter-
richtsfeedbackbogen zugrunde. Zur 
Erfassung der Tiefenstrukturen anhand 
des Unterrichtsfeedbackbogens sind im 
begleitenden Beobachtungsmanual jedem 
Item aus der Theorie abgeleitete Indi-
katoren zugeordnet. Diese Indikatoren 

beschreiben konkrete Verhaltensweisen 
der Lehrkräfte und der Lernenden, die das 
Zusammenspiel zwischen den Akteuren, 
dem Unterrichtsgegenstand und den im 
Unterricht gestellten Aufgaben und Fra-
gen greifbar und beschreibbar machen. 
Die Indikatoren stützen sich damit nicht 
„zwangläufig stark auf die Sichtstruktu-
ren des Unterrichts“, wie im Kommentar 
beschrieben. Ganz im Gegenteil: Sie ver-
suchen, die nicht direkt beobachtbaren 
Tiefenstrukturen zugänglich zu machen. 
Die Tiefenstrukturen sind entsprechend 
keine Black Box, die per se für unsere 

Ziel des Vorhabens ist eine wertschätzende Reflexion von Unterricht durch Beobachtung und Feedback.
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Beobachtung verschlossen wäre. Auch 
wird der UFB nicht dadurch „entzau-
bert“, dass er anhand der Indikatoren die 
Tiefenstrukturen der Erfahrung zugäng-
lich macht. 
Durch dieses Verständnis der Tiefen-
strukturen des Unterrichts werden diese 
auch nicht weniger relevant für die Ent-
wicklung der Schülerinnen und Schüler. 
Im Gegenteil: Empirische Studien haben 
gezeigt, dass die Tiefenstrukturen eng 
mit der Entwicklung von Lernenden 
zusammenhängen. Sie sind allerdings 
nicht mit der Entwicklung der Lernen-
den gleichzusetzen. Für die Unterrichts-
entwicklung ist deshalb wenig gewon-
nen, wenn man die Tiefenstrukturen in 
die Köpfe der Schülerinnen und Schüler 
verlegt und sie über Leistungstests erfas-
sen will, wie das in dem Zitat von Thors-
ten Bohl anzuklingen scheint („Die Tie-
fenstruktur spielt sich letztlich in den 
Köpfen der Schülerinnen und Schüler 
ab und ist nicht beobachtbar, allenfalls 
z. B. über Tests prüfbar“). Es macht kei-
nen Sinn, die Tiefenstrukturen begriff-
lich mit den kognitiven Prozessen der 
Lernenden gleichzusetzen. Deswegen 
sprechen wir auch von „kognitiver Akti-
vierung“ statt von „kognitiver Aktivi-
tät“. Natürlich müssen die Lernstände 
der Schülerinnen und Schüler konti-
nuierlich diagnostisch erfasst werden, 
um ihnen ein lernförderliches Feed-
back geben zu können. Beim UFB geht 
es dagegen im formativen Sinn um ein 
förderliches Feedback an die Lehrkräfte 
zur wahrgenommenen Unterrichtsge-
staltung mit einer klaren Konzentration 
auf die Basisdimensionen. 
Vollkommen unstrittig ist, dass Unter-
richt komplex ist und dass Unterrichts-
entwicklung nicht einfach zu errei-
chen ist. Wir bezweifeln jedoch, dass 
ein umfangreicherer Bogen mit mehr 
Items für diesen Prozess hilfreich und 
vor allem praktikabel wäre. Der Vorteil 
des Bogens liegt eben gerade in seiner 
Beschränkung auf wenige Items und der 
Konzentration auf die drei Basisdimen-
sionen. Im Kommentar wird die Frage 
aufgeworfen, ob „ein absichtlich kom-
pakt gehaltener Feedbackbogen zu den 
Tiefenstrukturen alle relevanten Aspekte 
der Unterrichtsqualität abbilden“ kann. 
Diese Frage würden wir klar mit „Nein“ 
beantworten. Aber das ist auch gar nicht 
das Ziel. Der UFB fokussiert bewusst auf 
bestimmte Aspekte des  unterrichtlichen 

Geschehens, die sich in Studien als 
besonders relevant gezeigt haben. Ein 
Blick in das Manual zeigt zudem, dass 
jedes Item mit einem eigenen theore-
tischen Hintergrund beschrieben und 
einer Vielzahl von Indikatoren hinterlegt 
ist. Aber vielleicht müssen die Nutzerin-
nen und Nutzer des Instrumentariums 
am Ende selbst entscheiden, ob es ihnen 
zu „kompakt“ und zu „einfach“ für die 
eigene Arbeit erscheint. 
Zur Kritik am Informationskonzept 
möchten wir schließlich darauf hinwei-
sen, dass es im Vorfeld der Auftaktver-
anstaltung am 18.06.2021 im April und 
Mai fünf Informations- und Diskussi-
onsveranstaltungen mit insgesamt ca. 
2.000 Teilnehmenden aus den Schu-
len, der Schulaufsicht und den Semi-
naren gab. In diesen Veranstaltungen 
wurde das gesamte Vorhaben nicht nur 
ausführlich vorgestellt, sondern auch 
intensiv und sehr gewinnbringend dis-
kutiert. Und selbstverständlich werden 
die Möglichkeiten zur Information und 
zum Austausch konsequent fortgeführt 
und ausgebaut. Denn unser Anliegen 
ist es, allen Interessierten Gelegenheit 

zu geben, das Instrumentarium ken-
nenzulernen und sachgerecht einset-
zen zu können. Hierfür stehen auch auf 
den Homepages des IBBW und des ZSL 
hilfreiche Informationen und Hinweise, 
sowie erklärende Videos und Selbstlern-
materialien zur Verfügung:

• www.ibbw-bw.de/,Lde/Startseite/Empirische- 
Bildungsforschung/unterrichtsfeedbackbogen

• www.zsl-bw.de/,Lde/Startseite/ueber-das-zsl/ 
unterrichtsbeobachtung-und-feedback

Ein zentrales Ziel des Gesamtvorhabens 
ist es, die Qualität des Unterrichts in den 
Fokus der Aufmerksamkeit und ins Zen-
trum der pädagogischen Diskussion zu 
rücken. Wenn mit den Beiträgen in der 
b&w eine Debatte angestoßen wird, sind 
wir diesem Ziel schon ein Stück näher-
gekommen. An dieser Debatte beteiligen 
wir uns gern. 

Prof. Dr. Benjamin Fauth,  
Dr. Evelin Ruth-Herbein, Dr. Günter Klein,  

Dr. Thomas Riecke-Baulecke

@ Kontakt: Benjamin.Fauth@ibbw.kv.bwl.de

Der Feedbackbogen bietet die Grundlage und den Anlass, über wichtige Aspekte von Unterricht ins 
Gespräch zu kommen und ihn gemeinsam zu reflektieren.
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Sehr geehrter Herr Fauth, 

vielen Dank für Ihr Angebot zum Dialog, 
den Sie ja mit Ihrer Entgegnung zu den 
Veröffentlichungen in der b&w suchen. Ich 
stimme Ihnen uneingeschränkt zu, dass es 
zum Thema Unterricht und Unterrichtsent-
wicklung eine breite Diskussion in unserem 
Land braucht, an der wir uns als größte 
Bildungsgewerkschaft in Baden-Württem-
berg sehr gerne und mit vielen Beiträgen, 
zum Beispiel mit Fachtagungen, beteiligen. 
Deshalb lassen Sie mich zunächst festhal-
ten, dass für ein so bedeutendes Vorha-
ben, wie es der Unterrichtsfeedbackbogen 
Tiefenstrukturen darstellt, aus unserer Sicht 
eben nicht genügt, ihn im Vorfeld seiner Vor-
stellung in 5 Veranstaltungen mit mehr als 
2.000 Teilnehmern zu diskutieren. Wir hät-
ten erwartet, dass der offiziellen Einführung 
des Instruments eine Anhörung relevanter 
Akteure im Bildungsbereich vorausgeht, 
wie sie zum Beispiel bei Bildungsplänen, 
Abschlussprüfungen, Erlassen und Verwal-
tungsvorschriften durchgeführt wird.
Dann hätten wir unsere Einschätzungen 
dieses Instruments und unsere Anregungen 
einbringen können. Dies gilt umso mehr, als 
Kultusministerin Theresa Schopper bei der 
Tagung am 18.06.2021 davon sprach, der 
Bogen solle „es Lehrerinnen und Lehrern 
leichter machen, den eigenen Unterricht 
schrittweise weiterzuentwickeln, indem er 
ihnen landesweit gültige Kriterien an die 
Hand gibt“. Bei der Implementierung lan-
desweit gültiger Kriterien würden wir als 
größte Bildungsgewerkschaft gerne mitre-
den. Wir kritisieren deshalb an dieser Stelle 
zum wiederholten Mal das Top-Down-Vor-
gehen im Rahmen des Qualitätskonzepts.
In Ihrer Entgegnung formulieren Sie 
zunächst Ziele, die die GEW teilt, insbesonde-
re das Ziel, bestmögliche Bildungschancen 
für alle Schülerinnen und Schüler zu errei-
chen. Es besteht zwischen uns auch kein Dis-
sens darüber, dass die drei Basisdimensionen 
der Tiefenstrukturen eine wesentliche Rolle 
bei der Entwicklung der fachlichen Kompe-
tenzen der Lernenden spielen. Insofern habe 
ich den Feedbackbogen als interessanten 
Beitrag der empirischen Bildungsforschung 
zur Unterrichtsentwicklung bezeichnet und 
seine wissenschaftliche Fundierung auch 
nicht angezweifelt. Die Fragestellungen und  
kritischen Anmerkungen in meinem Kom-
mentar beziehen sich großteils auf seine  

Anwendung und die damit verbundenen 
Wirkungen.
Insofern bin ich auch nicht der Ansicht, 
dass ich die Intentionen des Instruments 
missverstanden habe. Nein, Herr Fauth, ich 
bin in wichtigen Punkten einfach anderer 
Meinung, und das bin ich auch, nachdem 
ich Ihr Manual zur Anwendung sorgfältig 
gelesen habe. Lassen Sie mich beispielhaft 
das Verhältnis von Sicht- und Tiefenstruk-
turen des Unterrichts ansprechen. Ich bin 
mit Ihnen einer Meinung, dass die Tiefen-
strukturen des Unterrichts nicht auf den 
ersten Blick zugänglich sind und deshalb 
nicht mit einer Checkliste abgehakt wer-
den können. Ich widerspreche auch nicht 
der Aussage, dass sie mit den richtigen 
Instrumenten auch empirisch erfasst wer-
den können. Ich bezweifle jedoch, dass ein 
Feedbackbogen das „richtige Instrument“ 
hierfür ist. Unterrichtsbeobachtung fokus-
siert, wie der Name schon sagt, zunächst 
auf die Sichtstrukturen des Unterrichts und 
es bedarf des Dialogs, bzw. weiterer Inst-
rumente, die Tiefenstrukturen zu erfassen. 
Lernprozesse und Aufgabenformate, darin 
sind wir uns einig, sollten kognitiv aktivie-
rend sein und auf das Vorwissen der Schü-
lerin, des Schülers aufbauen. Ich bezweifle 
allerdings, dass ich hierüber im Rahmen 
einer Unterrichtsbeobachtung valide Aus-
sagen machen kann. Es ist in der Regel im 
Rahmen einer Unterrichtsbeobachtung 
nicht möglich, das Vorwissen der Schülerin-
nen und Schüler valide einzuschätzen oder 
das Potenzial einer Aufgabe zur kognitiven 
Aktivierung mehr als ansatzweise zu erfas-
sen. Das bedarf insbesondere in heteroge-
nen Lerngruppen umfangreicherer Analy-
sen und kann in der Unterrichtsberatung 
allenfalls Thema des Dialogs sein.
In meinem Kommentar habe ich viele 
Aspekte angesprochen, auf die ich in Ihrer 
Entgegnung keine Antwort finde. Deshalb 
möchte ich einige hier erneut ansprechen:
• Sollen 11 Qualitätsmerkmale in einem 

dreiseitigen Bogen künftig die „landes-
weit gültigen Kriterien für die Unter-
richtsqualität“ werden (Kultusministerin 
Schopper s.o.) und wenn ja, wie erlangen 
sie diese landesweite Verbindlichkeit?

• Zu einem qualitätsvollen Unterrichts-
feedback gehören viele Aspekte, die 
im Feedbackbogen nicht ausreichend   

angesprochen werden. Ich habe Beispiele 
in meinem Kommentar genannt, deshalb 
hier nur Stichworte: Fachlicher Kompe-
tenzzuwachs, Offenheit der Gesprächs-
führung, Eignung von Methoden und 
Materialien, Heterogenität der Lernaus-
gangslagen, Lernsettings.

In Ihrer Stellungnahme betonen Sie eben-
falls, dass Unterricht komplex ist und 
Unterrichtsentwicklung nicht einfach zu 
erreichen ist. Deshalb ist der Feedback-
bogen Tiefenstrukturen auch Teil eines 
umfassenderen Projekts zu Qualitätsent-
wicklung des Unterrichts. Die Frage muss 
erlaubt sein, inwiefern ein scheinbar kom-
pakter und einfacher Feedbackbogen 
dieser Komplexität Rechnung trägt. Zitat 
aus der Pressemitteilung des KM: „Der 
Feedbackbogen mit dem dazugehörigen 
Manual ermöglicht es, das Unterrichtsge-
schehen anhand einfacher Aussagen zu 
beschreiben“.
Gerne würde ich Ihre Aufmerksamkeit 
noch einmal auf eine für mich zentra-
le Aussage meines Kommentars lenken: 
„Um in der Qualitätsentwicklung des 
Unterrichts voranzukommen, brauchen 
wir andere Instrumente und Formate der 
Qualifizierung. Ich würde den Schwer-
punkt auf die Professionalisierung der 
Ausbilder*innen, der Fortbildner*innen 
und der Berater*innen legen, damit sie 
mit Komplexität und Vielfalt auch in der 
Beratung umgehen können.“ Hier nehme 
ich und nimmt auch die GEW einen grund-
legend anderen Blick auf das Qualitätskon-
zept ein. Wir kritisieren deshalb weiterhin, 
dass das Berufsbild für Ausbilder*innen und 
Fortbilder*innen nicht vorankommt.
Offen bleibt auch, warum der Feedbackbo-
gen veröffentlicht wurde, bevor der ange-
kündigte Referenzrahmen Schulqualität in 
einem breiten Beteiligungsprozess erarbei-
tet ist. Hier gibt es eine neue Chance für die 
Abkehr vom Top-Down-Vorgehen. Darü-
ber würden wir von Seiten der GEW gerne 
mit dem Kultusministerium, mit dem IBBW 
und mit dem ZSL im Gespräch bleiben. 
Insofern begrüßen wir Ihr Interesse an die-
sem Dialog sehr.

Freundliche Grüße
Wolfgang Straub

Antwort von Wolfgang Straub, Mitglied im GEW-Vorstandsbereich Allgemeine Bildung
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B I L D U N G F Ü R N AC H H A LT I G E E N T W I C K LU N G ( B N E )

Mut zum Fortschritt 
Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) gehört zu den Leitperspektiven im Bildungsplan in 
 Baden-Württemberg. Trotzdem hängt es oft an engagierten Lehrkräften, ob an Schulen BNE tatsächlich 
stattfindet. Darf das so bleiben, wenn Klima- oder Demokratiekrisen die Menschen weltweit in Atem 
halten? Dabei gibt es Konzepte, mit denen man BNE an allen Schulen strukturell verankern könnte.

September 2021: „¡Change School Sum-
mit!“ im Zentrum für schulpraktische 
Lehrerausbildung in Dortmund. Zwei 
Tage lang beschäftigen sich über hundert 
Lehrer*innen und Schüler*innen mit 
allen erdenklichen Facetten von Bildung 
für nachhaltige Entwicklung (BNE). Wie 
muss Schule sich verändern, damit sie den 
Herausforderungen unserer Gegenwart – 
Klimakrise, Artensterben, Pandemie und 
Demokratiekrise – gerecht werden und 
Kinder und Jugendliche dazu befähigen 
kann, sich aktiv in die sozial-ökologische 
Transformation unserer Gesellschaft ein-
zubringen?
Auch Wulf Bödeker, BNE-Beauftragter 
von Nordrhein-Westfalen und aktuell 
Sprecher der BNE-Koordinator*innen 
in der KMK, ist Gast auf dem Summit. 
Er erläutert, was in NRW bereits passie-
re, um BNE an die Schulen zu bringen. 
Die Überzeugung, dass dies wichtig sei, 
so Bödeker, könne man jedoch letztlich 
nicht von oben verordnen. Vielmehr 
brauche es dafür vor allem engagierte 
Lehrer*innen wie die hier Anwesenden. 
„Werden Sie Change Agents an Ihren 
Schulen!“, ermuntert Bödeker – und 
erntet damit scharfe Kritik aus dem Pub-
likum: „Ich brauche ganz sicher nieman-
den, der mir sagt, dass ich mich noch 
mehr engagieren soll“, entgegnet eine 
Teilnehmerin. „Wovon wir mehr brau-
chen, ist Unterstützung von oben!“ 
Die daraufhin sich entspinnende Diskus-
sion zeigte eines überdeutlich: Auf beiden 
Seiten, sowohl in den Kollegien als auch in 
der Kultusverwaltung, arbeiten Menschen, 
denen BNE am Herzen liegt. Sie wirken im 
Rahmen ihrer Möglichkeiten darauf hin, 
auf diesem Gebiet möglichst viel zu errei-
chen. Und doch sind offenbar am Ende des 
Tages beide Gruppen der Auffassung, die 
Hauptverantwortung liege auf der jeweils 

Oben: Demo im Frankfurter Bankenviertel Mitte August 2021
Unten: Bei der Friday-for-Future-Demo Ende September 2021 in Freiburg
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anderen Seite. Was läuft hier schief? Oder, 
anders gefragt: Was ist tatsächlich schon 
da, und was braucht es noch, wenn wir 
von einer strukturellen Verankerung der 
BNE an allen Schulen reden?
An tragfähigen Konzepten jedenfalls 
herrscht kein Mangel: Neben dem Ori-
entierungsrahmen Globale Entwicklung 
und dem Nationalen Aktionsplan BNE 
ist hier das aktuelle Rahmenkonzept 
„BNE2030“, sowie die im Mai letzten Jah-
res verabschiedete „Berliner Erklärung 
für BNE“ zu nennen. Darüber hinaus 
gibt es in jedem Bundesland Beauftragte 
für BNE, vereinzelt auch bereits vielver-
sprechende Umsetzungsstrategien, wie 
sie etwa der Anfang 2021 verabschiedete 
BNE-Erlass des niedersächsischen Kul-
tusministeriums vorsieht.

BNE führt ein Nischendasein
Dennoch ist, wenn wir in die Teachers-
for-Future-Community hineinhören, die 
Situation an den meisten Schulen und 
durch alle Schulformen hindurch klassi-
scherweise die: Wenn es gut läuft, gibt es 
eine Handvoll BNE-engagierter Lehrkräf-
te und im besten Fall eine Schulleitung, 
die zumindest nicht blockt. BNE ist also, 
auch im Rahmen des regulären Unter-
richts, oft nach wie vor das, was gemacht 
wird, wenn noch Zeit ist. Natürlich gibt 
es Fächer – Biologie, Geografie, Gemein-
schaftskunde – in denen BNE-relevante 
Themen Teil des Kerncurriculums sind 
und insofern regulär unterrichtet wer-
den, wenngleich oft ohne Bezugnahme 
auf die Nachhaltigen Entwicklungsziele 
der Vereinten Nationen (SDGs). 
Und was oft übersehen wird: BNE meint 
nicht nur Inhalte. BNE ist ein ganzheit-
liches pädagogisches Konzept, das sich 
nicht mal eben so nebenher in den lau-
fenden Betrieb integrieren lässt. Umge-
kehrt wird ein Schuh draus! Wenn BNE 
ernsthaft praktiziert wird, bedeutet das 
in logischer Konsequenz eine sukzessi-
ve Transformation unserer Schulen mit 
der Etablierung von Lernräumen jen-
seits des Leistungs- und Fächerprinzips, 
durch projektorientiertes, eigenverant-
wortliches Lernen unter konsequenter 
 Einbeziehung außerschulischer Koope-
rationspartner, durch die Umsetzung 
des Whole Institution Approach, durch 
demokratische Partizipation aller am 
Schulleben Beteiligten.
All das sind keine abgehobenen For-
derungen einer reformpädagogischen 

Minderheit in den Kollegien, sondern 
Empfehlungen des Fachforums Schule 
aus dem Nationalen Aktionsplan BNE. 
Wir haben es innerhalb des Schulsys-
tems also mit einer ganz ähnlichen Situ-
ation zu tun wie auf der klimapolitischen 
Bühne: Die Konzepte sind da, die rele-
vanten Akteur*innen haben zugestimmt, 
doch die Umsetzung kommt nur ver-
einzelt und zögerlich in Gang. Systeme 
besitzen eine enorme Beharrungskraft, 
unser Schulsystem ganz besonders: Alle, 
die aktuell in ihm wirken, haben es als 
Schüler*in selbst durchlaufen. Dadurch 
erscheinen bestimmte Erfordernisse und 
eingeschliffene Abläufe – „Stoff durch-
bringen“, „Noten geben“, „Klimawandel? 
Macht ihr in Physik“ – oft in einem sol-
chen Maße als naturgegeben, dass viele 
gar nicht auf die Idee kommen, dass alles 
auch anders sein könnte.
Genau das ist jedoch eine der zentralen 
Kompetenzen der BNE und vielleicht 
das Wichtigste, was wir mit unseren 
Schüler*innen üben können: Die Fähig-
keit, Outside the Box zu denken, unkon-
ventionelle Lösungen zu entwickeln, sich 
und andere zu motivieren, aktiv zu werden 
– mit einem Wort: Gestaltungskompetenz. 
Davon werden wir in den nächsten Jahren 
und Jahrzehnten angesichts der globalen 
Herausforderungen eine Menge brauchen. 
Ein Problem lässt sich nicht mit derselben 
Denkweise lösen, durch die es entstanden 
ist – dieses Diktum von Albert Einstein 
trifft auf die fossilbasierte Wirtschaft eben-
so zu wie auf unser Schulsystem.

Wir brauchen alle
Was also ist nötig, damit im Rahmen 
der Transformation unseres Wirtschaf-
tens und unserer Gesellschaft auch die 
Transformation unserer Schulen gelin-
gen kann? Wir brauchen beide Seiten: 
Engagierte Lehrkräfte an der Basis UND 
Mitarbeitende in den Kultusministeri-
en, die Top down an denjenigen Stell-
schrauben drehen, an die man Bottom 
up eben nicht drankommt. Wir brauchen 
Kultusminister*innen, die den Schul-
leitungen vermitteln, dass eine BNE-
basierte Transformation unserer Schulen 
auch von oben wirklich gewollt ist, dass 
die Konzepte dafür da sind und wie sie 
aussehen, dass den Schulen  strukturelle 
Freiräume und finanzielle und perso-
nelle Ressourcen zur Verfügung gestellt 
werden, dass sie Prozessbegleitung in 
Anspruch nehmen können und vor 

allem: Dass BNE den Schulen nicht pau-
schal übergestülpt wird, sondern jede 
Schule aus der Vielfalt an möglichen 
Umsetzungen denjenigen Pfad auswäh-
len kann, der zu ihr am besten passt.
Mehr Fortschritt wagen – das heißt auch, 
ein gewisses Maß an Disruption zu för-
dern, „die Menschen dazu bringt, die 
Sicherheit des Status Quo zu verlassen.“ 
(Bildung für nachhaltige Entwicklung/ 
BNE2030. Eine Roadmap, S. 18)
Change Agents braucht es auf allen Ebe-
nen. 

Nora Oehmichen
Lehrerin am Vaihinger Stromberg-Gymnasium

Bundesvorsitzende von Teachers for Future 
Germany e.V. 

GEW lädt ein

Seminar

Systemdenken for Future

Samstag, 30. April 2022,  
09:30 –17:00 Uhr
IGM, Friedrich-Ebert-Anlage 24, 
Heidelberg

für Lehrer*innen, für die „Bildung 
für nachhaltige Entwicklung“ (BNE) 
mehr ist als eine Leitperspektive

mit den Referent*innen
Nora Oehmichen, Klimaaktivistin,  
Dr. Jörg  Götz-Hege, Vorstandsbereich 
Grundsatzfragen der GEW

„System change, not climate change“, 
so lautet eine zentrale Forderung 
der Fridays for Future-Bewegung 
 angesichts von globalen Extrem-
wetterereignissen.
Welches ist unsere Rolle als Lehrer*-
innen in der Klimakrise? Was bedeutet 
BNE wirklich, und wie kann mein 
 pädagogisches Handeln dazu bei-
tragen, das System Schule und die 
Gesellschaft nachhaltig zu verändern?

  Infos und Anmeldung unter:
• www.gew-bw.de/veranstaltungen/detailseite/ 

systemdenken-for-future
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Fortsetzung mit  
Antragsberatung im September 2022
Die alle vier Jahre stattfindende GEW-Landesdelegiertenversammlung (LDV) fand im Oktober 2020 
nur teilweise und als Online-Veranstaltung statt. Sie wird am 22. und 23. September 2022 im Glas-
palast Sindelfingen im Rahmen der dann geltenden Corona-Regeln fortgesetzt. Angestrebt wird 
eine Präsenzveranstaltung. 

Die Corona-Pandemie hat die übli-
che LDV durcheinandergewürfelt und 
gleichzeitig gezeigt, dass die GEW auch 
online kann. Am 23. Oktober 2020 trafen 
sich die etwa 350 LDV-Delegierten am 
Bildschirm und wählten anschließend in 
einer Briefwahl für vier Jahre den neuen 
Vorstand. Anträge wurden nur wenige 
beraten. Deshalb wird die LDV im Sep-
tember 2022 fortgesetzt. Im Mittelpunkt 
sollen die Beratungen und Beschlüsse 
zu fast 100 Anträgen stehen. Unter dem 
Motto „Zeit für gute Bildung“ wird über 
vielfältige gewerkschafts- und bildungs-
politische Fragen diskutiert und abge-
stimmt. Damit legen die Delegierten die 
Grundlagen für die Arbeit der GEW im 
Südwesten für die nächsten Jahre.
Die bereits für 2020 gewählten ordent-
lichen Delegierten behalten ihr Man-
dat. Delegierte, die 2020 für ordentliche 
Delegierte nachgerückt sind, bleiben für 

den 22./23.09.2022 Ersatzdelegierte. Der 
Landesvorstand hat entsprechend der 
Regelungen in der GEW-Satzung die 
Fristen verändert. Die bereits in b&w 
12/2019 veröffentlichte Tagesordnung 
für die LDV 2020 wurde vom Landes-
vorstand für die LDV 2022 bestätigt, die 
Tagesordnung wird entsprechend fort-
gesetzt (siehe Kasten). Derzeit sind alle 
GEW-Funktionen, die auf einer LDV zu 
wählen sind, besetzt. Deshalb sind für 
die LDV 2022 keine Wahlen geplant. 
Die neue Frist für die Einreichung von 
Anträgen ist der 22.06.2022. Bisher ein-
gereichte Anträge bleiben bestehen. 
Mit dieser Ausschreibung der LDV wird 
auch gleichzeitig zu den vier Bezirksver-
sammlungen der GEW-Bezirke Nordba-
den, Nordwürttemberg, Südbaden und 
Südwürttemberg eingeladen, die zeit-
gleich mit der LDV stattfinden. Die Dele-
gierten der Bezirksversammlungen sind 
gleichzeitig LDV-Delegierte. Für einige 
satzungsändernde Anträge sind Beschlüs-
se der Bezirksversammlungen notwendig. 
Entsprechend wird für diese Anträge die 
LDV unterbrochen und die Bezirksver-
sammlungen treten jeweils zur Abstim-
mung über diese Anträge zusammen. 
Als Redner*innen haben bereits Kultus-
ministerin Theresa Schopper, GEW-Bun-
desvorsitzende Maike Finnern und DGB-
Vorsitzender Kai Burmeister zugesagt.
Die LDV beginnt am 22.09.2022 um 
11 Uhr und endet am 23.09.2022 um 
16 Uhr. Derzeit ist noch nicht absehbar, 
welche Corona-Regelungen für Veran-
staltungen im September 2022 gelten 
werden. Die Delegierten werden im Vor-
feld der LDV direkt darüber informiert. 

Monika Stein 
Landesvorsitzende
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Ablauf und Tagesordnung der  
GEW-Landesdelegiertenversammlung  
im Glaspalast in Sindelfingen

Gemäß § 15 Ziff. 2 der Satzung der GEW 
Baden-Württemberg, in Verbindung mit 
§ 1 Ziff. 1 der Geschäftsordnung, wird die 
Ordentliche Landesdelegiertenversamm-
lung 2020 (LDV) am 22. und 23.09.2022 
fortgesetzt. 

Tagesordnung für die LDV 2020 / 2022:
Die Tagesordnung der LDV am 22. und 
23.09.2022 wird nach der Eröffnung der 
LDV und der vier Bezirksversammlungen 
sowie Berichten aus der laufenden Wahl-
periode mit TOP 7 (Antragsberatung) 
fortgesetzt. (TOP 3 bis 6 sind bereits am 
23.10.2020 erledigt worden.)

1. Eröffnung der LDV und  
der vier Bezirksversammlungen

2. Konstituierung der LDV und  
der vier Bezirksversammlungen

3. Berichte
3.1 Geschäftsbericht
3.2 Kassenbericht
3.3 Bericht der Kassenprüfer*innen
3.4 Aussprache
4. Entlastung des Vorstandes
5. Wahlen
5.1 Wahl der Funktionen gemäß § 21,1 

der Landessatzung
5.2 Wahl der Landesschiedskommission
5.3 Wahl der Kassenprüfer*innen
5.4 Wahl des Wahlausschusses  

für die LDV 2024
5.5 Wahl der Antragsberatungs   

kommission für die LDV 2024
6. Bestätigungen gemäß § 21,1  

der Landessatzung
7. Beratung und Beschlussfassung 

über Entschließungen und Anträge

Antragsberechtigt gem. § 16 Ziff. 1 der Sat-
zung sind die Organe der Kreise und Bezir-
ke, die Landesfachgruppenversammlun-
gen und Landesfachgruppenausschüsse, 
die Landespersonengruppenversammlun-
gen und Landespersonengruppenausschüs-
se, die Vorstandsbereiche, Fachbereiche, 
Koordinierungsgruppen, Arbeitskreise, 
Arbeitsgruppen, Projektgruppen sowie der 
Landesvorstand. Anträge von Unterglie-
derungen der Kreise können über die oben 
aufgeführten Gremien eingebracht werden..

Frist für die Einreichung der Anträge

Gemäß § 16 Ziff. 2 der Satzung, in Verbin-
dung mit § 1 Ziff. 2 der Geschäftsordnung, 
sind die Anträge bis spätestens 22. Juni 2022 
an die GEW Baden-Württemberg, Antrags-
kommission, Herrn Matthias Schneider, 
Silcherstr. 7, 70176 Stuttgart (E-Mail: ldv@
gew-bw.de), einzureichen.

  Informationen zur LDV:
• www.gew-bw.de/ldv

GEW-Satzung im Internet: 
• www.gew.de/mitglied-werden

Gemeinsam  
MEHR erreichen!

Landesvorsitzende
MONIKA STEIN

Stellv. Landesvorsitzende
FARINA SEMLER

Stellv. Landesvorsitzender
DAVID WARNECK

Stellv. Landesvorsitzende (Team)
MICHAEL HIRN + RICARDA KAISER

Die GEW-Spitze, die im Oktober 2020 neu gewählt wurde, führt ihre Arbeit fort.
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537 Beförderungen, 99 mehr als vor einem Jahr

Der Einsatz der GEW führt weiter zum 
Erfolg! 537 Fachlehrkräfte / Technische 
Lehrkräfte an GHWRGS-Schulen können 
befördert werden. Die 320 Stellenhebun-
gen, die in den Doppelhaushalt 2020/2021 
eingestellt wurden, wirken sich auch 
auf das Beförderungsprogramm Febru-
ar 2022 aus. Im Vergleich zum Februar 
2021 können 99 Personen mehr befördert 
werden. Für die Technischen Lehrkräfte 
an den Beruflichen Schulen gibt es ein 
gesondertes Beförderungsprogramm. 
Nun können die Lehrkräfte analog den 
Beförderungsjahrgängen der Beamt*-
innen höhergruppiert werden können. 
Von den Regierungspräsidien wurden 
auch 42 tarifbeschäftigte Lehrkräfte 
gemeldet. 
Die Regierungspräsidien sind nun auf-
gefordert, mit den Bezirkspersonalräten 
die Stellen, analog Beförderungsjahrgang 
und Note zu vergeben. Eine Regelbeför-
derung muss normalerweise nicht bean-
tragt werden. Das jeweilige Regierungs-
präsidium fordert die Schulleitungen auf, 
die Lehrkräfte zu beurteilen, die dafür in 
Frage kommen könnten. Voraussetzung 
für eine Beförderung ist nach wie vor 
der Beförderungsjahrgang und die Note 

einer aktuellen dienstlichen Beurteilung. 
Wer seinen Beförderungsjahrgang nicht 
kennt, sollte sich schriftlich oder telefo-
nisch an sein zuständiges Regierungsprä-
sidium wenden und um Auskunft bitten. 

„Mit uns läuft was“
Durch die immer wieder an der Basis 
geführten Gespräche der Fachlehrkräfte /  
Technischen Lehrkräfte mit den Poli-
tiker*innen des Landtages erreichten wir 
als GEW-Landespersonengruppe, dass 
diese Stellenhebungen in den Haushalt 

eingestellt wurden. Vor Jahren betrug 
die Wartezeit pro Beförderungsjahrgang 
noch 12 bis 15 Jahre. Stand heute beträgt 
die Wartezeit zwischen 6 und 8  Jahre, je 
nach Beförderungsjahrgang und Note. 
Deshalb gilt weiterhin unser Slogan: 
„Mit uns läuft was“. Allerdings warten 
noch 624 Lehrkräfte bis einschließlich 
Beförderungsjahrgang 2017 auf eine 
Beförderung. 

Angelika Kistner  
Vorsitzende Landespersonengruppe  

Fachlehrkräfte / Technische Lehrkräfte

N AC H RU F

Trauer um Traudel Kern

In den Weihnachtsferien erreichte uns, die 
Personengruppe Arbeitnehmer*innen, die  
Nachricht, dass Traudel Kern (1954 – 2021) 
gestorben ist. Darüber sind wir sehr traurig.
Traudel hat gemeinsam mit mir acht Jahre 
die Personengruppe Arbeitnehmer*-
innen geleitet, war acht Jahre im HPR 

Berufliche Schulen als Angestelltenver-
treterin und mehrere Jahre im Bezirks-
personalrat in Karlsruhe.
Traudel war eine starke, liebevolle, kämp-
ferische, mutige und lebensfrohe Gewerk-
schafterin. Sie hat nicht nur engagiert die 
Angestelltenarbeit vorangebracht, son-
dern uns auch häufig mit ihren vielseiti-
gen Instrumenten und ihrer tollen Stim-
me viele schöne Stunden bereitet. Bei 
Veranstaltungen, Streikversammlungen, 
Kundgebungen hat sie mit ihren Liedern 
Mut gemacht, unsere Herzen erwärmt 
und uns gute Laune beschert. Es war 
schön, mit ihr arbeiten zu dürfen und ein 
Stück Weg gemeinsam zu gehen.
2010 wurde bei ihr eine schwere Erkran-
kung diagnostiziert, Traudel kämpfte sich 
mit einer bewundernswerten Stärke ins  

Arbeitsleben zurück und ging 2015 in Rente.
Kurz nach Eintritt in die Rente und 
nach vielen Jahren aktiver Arbeit in der 
GEW engagierte sie sich bei der Orga-
nisation und Durchführung der Eugen-
Rombach-Tage und brachte auch dort 
ihre Kompetenzen und ihre kulturellen 
Talente mit ein.
Ihre Traueranzeige ist überschrieben: 
„Du hast jeden Raum mit Sonne geflutet, 
hast jeden Verdruss ins Gegenteil verkehrt. 
Deine sanftmütige Güte, dein unbändiger 
Stolz, das Leben ist nicht fair.“ 
(Herbert Grönemeyer)
Dem schließe ich mich an. 

Bärbel Etzel-Paulsen  
Team Vorstandmitglied der  

Personengruppe Arbeitnehmer*innen

Traudel Kern
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Kurz berichtet

Ein Erfolg der GEW: Die Wartezeiten für Beförderungen haben sich verkürzt.
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Kurz berichtet

K I N D E R K R A N K E N G E L DTAG E

2021er-Regelung gilt auch 2022 weiter

Ende November 2021 haben Bundestag 
und Bundesrat beschlossen, die für 2021 
gültige Regelung der Kinderkranken-
geldtage gemäß § 45 Sozialgesetzbuch V 
auf das Kalenderjahr 2022 zu übertragen. 
So gilt, zunächst einmal befristet bis zum 
19. März 2022, für gesetzlich versicher-
te Arbeitnehmer*innen, deren Kind(er) 
ebenfalls in einer gesetzlichen Kranken-
versicherung versichert ist / bzw. sind: 
30 Tage je Kind unter 12 Jahren.
Damit gilt auch für 2022 folgende 
Tabelle, die unabhängig von einer Teil-
zeitbeschäftigung oder der Anzahl der 
Arbeitstage pro Woche zu verstehen ist:

Nach wie vor können Eltern das Kinder-
krankengeld auch in Anspruch nehmen, 
wenn das Kind gar nicht krank, sondern 
die Kita oder Schule geschlossen oder 
nicht im Regelbetrieb ist oder sich das 
Kind in Quarantäne befindet. Der Nach-
weis erfolgt dann über eine entsprechen-
de Bescheinigung der Schule bzw. Kita 
oder des Gesundheitsamts.
Auf der Seite des Bundesfamilienmi-
nisteriums (www.bmfsfj.de) finden sich 
auch gute und ausführliche FAQ zum 
Thema Kinderkrankengeld.

Umsetzung der Regelung zu Kinder-
krankengeldtagen für Beamt*innen
Mit der Aktualisierung der „Rechtlichen 
Hinweise zum Umgang mit dem Corona-
virus für Beamt*innen sowie Tarifbeschäf-
tigte des Landes“ vom 7. Dezember 2021 
haben Innen- und Finanzministerium 
Baden-Württemberg beschlossen, dass 
die Erhöhung der Kinderkrankengeldta-
ge für die Landesbeamt*innen weiterhin 
bis mindestens 19. März 2022 gilt.
Landesbeamt*innen haben damit, unab-
hängig von einer Teilzeitbeschäftigung 
oder der Anzahl der Arbeitstage pro 
Woche, für das Kalenderjahr 2022 fol-
gende Betreuungstage zur Verfügung:

Auch bei Beamt*innen gilt, dass diese 
Betreuungstage auch dann in Anspruch 
genommen werden können, wenn das 
Kind gar nicht krank, sondern die Kita 
oder Schule geschlossen oder nicht im 
Regelbetrieb ist oder sich das Kind in 
Quarantäne befindet. 

Lars Thiede
Gewerkschaftssekretär GEW Nordwürttemberg

1   = 30 Tage 
2 = 60 Tage 
3 = 65 Tage

+

Gesetzl. versicherte Arbeitnehmer*innen 2022

Alleinerziehende jeweils das Doppelte

1   = 28 Tage 
2 = 56 Tage 
3 = 61 Tage

+

Landesbeamt*innen 2022

Alleinerziehende jeweils das Doppelte

davon 27  
mit Bezügen

davon 54  
mit Bezügen

davon 58,5  
mit Bezügen
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Ortenau 
„Nicht nur schimpfen – erstmal imp-
fen!“ unter diesem Motto stand die 
Impfaktion im Kreis Ortenau kurz 
vor den Weihnachtsferien. Mitglie-
der des GEW-Kreisvorstandes hatten 
mit Unterstützung einer Ärztin und 
einem Helferteam des Malteser Hilfs-
dienstes ein Impfangebot für aktive 
Erzieher*innen und Lehrer*innen sowie 
Pensionär*innen auf die Beine gestellt. 
„Wir sind begeistert von dem Zuspruch, 
den unsere Aktion erfahren hat.“, freu-
te sich Susanne Feld vom Kreisvorstand, 
die den Hauptteil der Organisation die-
ser Veranstaltung übernommen hatte. 
Über 60 Impflinge konnten sich die 
ersehnte Boosterimpfung abholen. „Wir 
hätten auch Erst- und Zweitimpfungen 
angeboten.“, teilte Patricia Ball, ebenfalls 
Mitglied des Kreisvorstands, mit. „Gefragt 
waren aber ausschließlich Drittimpfun-
gen, was für die hohe Impfbereitschaft 

innerhalb der Berufsgruppe spricht.“, so 
Ball weiter. Während Martin Grethen und 
Hanni Schaeffer, die OV-Vorsitzenden 
von Offenburg und dem mittleren Kinzig-
tal, die Abläufe der Impfstraße tatkräftig 
unterstützten, freute sich der Kreisvorsit-
zende Mazze Biegert über die erste Prä-
senzveranstaltung seit langer Zeit.
Viele Mitglieder nahmen den Infostand 

rege an und versorgten sich mit den Bro-
schüren und Infoflyern oder nutzten die 
Wartezeit vor und nach der Impfung für 
Gespräche und zum langersehnten Aus-
tausch, der momentan viel zu kurz kommt. 
In diesen bildungspolitisch turbulenten 
und anstrengenden Zeiten, in denen sich 
viele Lehrkräfte um ihre Gesundheit sor-
gen, war es für die Initiatoren wichtig, ein 
Zeichen zu setzen. Während sich viele 
Kommunen um Impfangebote für ihr Per-
sonal bemühen und ausreichend Tests zur 
Verfügung stellen, empfindet ein Großteil 
der Beschäftigten die Fürsorgepflicht des 
Landes als mehr als zurückhaltend. Die 
Impfaktion war für das Organisationsteam 
nur ein – aber ein sehr wichtiger – Bau-
stein für Sicherheit und Gesundheits-
schutz am Arbeitsplatz. 

Mazze Biegert

Mazze Biegert, Susanne Feld, Martin Grethen, 
Patricia Ball, Hanni Schaeffer (von links)
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Ludwigsburg

Erfreulicherweise konnte die diesjähri-
ge Jubilar*innen-Ehrung der GEW Lud-
wigsburg Mitte November 2021 trotz der 
angespannten Coronasituation wieder in 
der Alten Kelter in Besigheim stattfinden. 
Die Kreisvorsitzende Inken König und der 
stellvertretende Kreisvorsitzende Roland 
Hornung dankten den 59 Jubilar* innen  
für ihre langjährige Treue zur GEW. Drei 
Jubilare konnten auf beeindruckende 

60 Jahre, eine Jubilarin auf stolze 55 Jahre 
und weitere dreizehn Jubilar*innen auf 
50 Jahre Mitgliedschaft zurückblicken. 
Neben dem leckeren Jubiläumsmenue 
genossen alle Gäste die tolle, musika-
lische Umrahmung der Musikschule 
Besigheim. 

Inken König

Rems-Murr

Zu Beginn der Aktion „Perspektiven für 
Fachlehrkräfte und Technische Lehrkräf-
te schaffen“ traf sich Anfang November 
2021 die Kreispersonengruppe der GEW 
Rems-Murr mit Gernot Gruber von der 
Landtagsfraktion der SPD.
Themen wie das geringe Eingangsgehalt 
der Fachlehrkräfte und Technischen Lehr-
kräfte (FL / TL), die nicht nachvollziehba-
re höhere Deputatsverpflichtung und die 
unerträgliche, bis zu 15 Jahre lange War-
tezeit bei der Beförderung wurden thema-
tisiert. Gruber nahm unsere Anliegen sehr 
ernst und versprach, diese Sachverhalte 
seinem Bildungspolitischen Sprecher vor-
zulegen. Weitere Gespräche und ein kons-
truktiver Austausch mit Gruber und ande-
ren parlamentarischen Vertreter*innen 
der Landesregierung sind geplant. 

Christoph Schiek

Ehrung der GEW-Jubilar*innen des GEW-Kreises Ludwigsburg
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Ahmed Tekin, Christoph Schiek, Gernot Gru-
ber (MdL SPD), Sabine Kaisser, Fabio Taccogna 
(von links)
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Die Veröffentlichung der Namen unserer Jubilare erfolgt nur nach einer aktiven Zustimmung der betroffenen Personen. Wer genannt werden  möchte, schickt uns bitte zwei Monate vorher eine 
Nachricht per Post (Mitgliederverwaltung, Silcher straße 7, 70176 Stuttgart), per Fax (0711 21030-65), per E-Mail ( Datenpflege@gew-bw.de) oder über www.gew-bw.de/jubilaeum

Unsere Jubilare – die GEW gratuliert zum…

75. GEBURTSTAG
Margarete Nawaz 
Neulingen, *12.01.1947
Peter Hüllemann 
Neubulach, * 15.01.1947
Volker Kirchhoff 
Bodman-Ludwigshafen, 
* 18.02.1947
Albrecht Schmitt 
Lonsee, * 10.03.1947
Sophie Braun 
Freiburg, * 16.03.1947

80. GEBURTSTAG
Dieter Zeh 
Grenzach-Wyhlen, 
* 03.03.1942
Hannelore Heitz 
Schwanau, * 05.03.1942
Karl Britz 
Kehl, * 06.03.1942
Gernot Peikert 
Hilzingen, * 06.03.1942

Friedrich Baireuther 
Küssaberg, * 11.03.1942
Gerda Fellmann-Pallor 
Mannheim, * 11.03.1942
Jutta Eglin 
Karlsruhe, * 12.03.1942
Manfred Stützle 
Hechingen, * 12.03.1942
Jürgen Kammerer 
Steinen, * 14.03.1942
Walter Guthold 
Ellwangen, * 18.03.1942
Franz Butz 
Tettnang, * 19.03.1942
Wolfgang Schwark 
Heidelberg, * 20.03.1942
Reinhart Lochmann 
Adelsheim, * 24.03.1942
Sigrun Scheerer 
Tübingen, * 25.03.1942
Marg Raetz-Gaenssler 
Aalen, * 25.03.1942

Hubert Schmid 
Schwäbisch Gmünd, 
* 30.03.1942

85. GEBURTSTAG
Hanna Streile 
Eggenstein-Leopoldshafen, 
* 11.03.1937
Anton Lingg 
Leutkirch, * 11.03.1937
Eckhard Neumann 
Herbolzheim, * 23.03.1937
Erika Rabus 
Ulm, * 24.03.1937
Helga-Ursula Wöllner 
Rickenbach-Egg, * 25.03.1937
Hans Wöllner 
Rickenbach, * 29.03.1937

90. GEBURTSTAG
Heinz Unger 
Ludwigsburg, * 03.03.1932

91. GEBURTSTAG
Charlotte Müller 
Nürtingen, * 26.03.1931

92. GEBURTSTAG
Karl Schumpp 
Kehl, * 17.03.1930

96. GEBURTSTAG
Werner Flohr 
Geislingen, * 18.03.1926
Ingeborg Weber 
Heidelberg, * 30.03.1926

97. GEBURTSTAG
Anita Hönl  
Singen, * 24.03.1925

Ostwürttemberg 

„Gönn dir einen Tag, der dir dabei hel-
fen kann, weiterhin kraftvoll und moti-
viert arbeiten zu können“, so lautete 
der Titel der gut besuchten Veranstal-
tung des GEW-Kreises Ostwürttem-
berg. Viele Kolleginnen und Kollegen, 
die noch viele Jahre Schuldienst vor sich 
haben, kamen im Dezember zur GEW 
ins Kloster Neresheim. 
Lehrer*in zu sein, fordert ein hohes 
Maß gelungener  Selbstorganisation –  

die immer ein Spannungsfeld der 
 vielfältigsten Ansprüche mit sich bringt. 
So ging es bei der Veranstaltung um die 
Gestaltung der individuellen Arbeitssi-
tuation, bzw. Gesunderhaltung.
Die stellvertretende  Kreisvorsitzende 
Sabine Ocker referierte über den 
Umgang mit der Arbeitszeit, die einer-
seits (nicht disponibel) zeitlich festgelegt 
ist (Lehrauftrag, Aufsichten, etc.), aber 
andererseits auch als disponible Arbeits-
zeit eigenverantwortlich, d. h. in hohem 
Maße selbstbestimmt organisiert werden 
muss. Die Gefahr eines Work-and-Priva-
cy-Konflikts ist da latent vorhanden.
Vor allem der Anspruch mancher Eltern 
oder auch Schüler*innen, dass ihr Leh-
rer, ihre Lehrerin ständig kontaktbereit 
zu allen (Un)-zeiten verfügbar sein sol-
len, hat sich durch die Digitalisierung 
der Schulorganisation sehr verstärkt. Es 
wird zunehmend schwieriger, für sich 
selbst Grenzen zu setzen. Man ist sich 
vielleicht gar nicht bewusst, dass diese 

ständige Kontaktbereitschaft auch zu 
einer höheren Belastung führt.
Auch das Thema „Zeitmanagement“ 
diente als Impuls vor allem für die 
(dienst-) jüngeren Teilnehmer*innen. 
Die vielfältigen Herausforderungen des 
Lehrberufs und der häufig (zu) hohe 
Anspruch an sich selbst kann zu einer 
Überforderung führen, weil man ein-
fach kein Ende sieht.
Beiträge der Teilnehmer*innen zu Zeit-
fressern, Ratschläge und Organisations-
Tipps, die den Schulalltag erleichtern sol-
len, wurden ebenfalls aufgegriffen. Mit 
den GEW-Personalräten Volker Spellen-
berg (Vorsitzender des ÖPR Göppingen, 
gleichzeitig Schwerbehindertenvertreter), 
Simon Davis und Sabine Ocker (GEW-
Fraktionsvorsitzende im ÖPR Göppin-
gen) wurden schul- und personalrecht-
liche Aspekte und Unterstützungshilfen, 
die die GEW auch im Rahmen ihrer Per-
sonalratstätigkeit anbieten, besprochen. 

Sabine Ocker

Tipps, wie Lehrkräfte gesund bleiben können, 
gab es im GEW-Kreis Ostwürttemberg.
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Unseren Toten zum Gedächtnis

Helmut Abele, Realschullehrer 
* 22.03.1947 in Schwäbisch Gmünd 
† 03.12.2021 in Ostfildern Dieter

Dieter Drewing, GHS-Lehrer 
* 08.03.1942 in Lodsz 
† 15.10.2021 in Pfullendorf

Marianne Dublasky 
* 19.07.1936 in Darkehmen, Ostpreußen 
† 28.10.2021 in Tübingen

Susanne Feyrer 
* 14.11.1968 in Lauffen am Neckar 
† 08.01.2022 in Oberrot 

Irma Förtig-Oechsle, Rektorin 
* 27.11.1937 in Pforzheim 
† 22.12.2021 in Neulingen

Wolfgang Giebl, GHS-Lehrer 
* 04.10.1954 in Illertissen 
† 28.11.2021 in Villingen-Schwenningen

Egbert Haas, GHS-Lehrer 
* 14.04.1935 in Karlsruhe 
† 06.12.2021 in Ettlingen

Hans-Peter Harmuth, GHS-Lehrer 
* 02.12.1948 in Stuttgart-Bad Cannstatt 
† 09.10.2021 in Leonberg

August Henle, Rektor  
* 25.10.1927 in Ulm-Unterweiler  
†  2.12.2021 in Erlenbach-Binswangen

Traudel Kern, Berufsschullehrerin 
* 10.02.1954 
†  28.12.2021 in Offenburg

Helmut Kranz, Rektor 
* 17.09.1941 
† 24.01.2022 in Karlsbad

Annemarie Lamparter, Realschullehrerin 
* 04.11.1951 in Obersontheim 
† 14.12.2021 in Bad Mergentheim

Georg Lind, Prof. an der Universität Konstanz 
* 24.06.1947 in Edenkoben-Gleisweiler 
† 30.11.2021 in Konstanz

Walter Miedaner, Studienrat 
* 02.06.1943 in Stuttgart 
† 22.10.2021 in Waldshut-Tiengen

Hendrik Ried, Rektor 
* 07.12.1972 in Karlsruhe 
† 12.12.2021 in Karlsbad

Helmut Rösler 
* 30.01.1932 in Piestany, Slowakei 
† 01.12.2021 in Nagold 

Johann Sköries, Rektor 
* 05.05.1922 in Wannaggen (Kreis Memel) 
† 25.12.2021 in Teningen

Sonja Soldner 
* 29.05.1926 in Pforzheim 
† 11.12.2021 in Winterbach

Eva Sommerer 
* 20.06.1952 in Möhringen, jetzt Tuttlingen 
† 19.12.2021 in Backnang

Jörg Staudacher, Berufsschullehrer 
* 01.06.1965 in Bietigheim-Bissingen 
† 24.12.2021 in Ludwigsburg

Peter Tritschler, GHS-Lehrer 
* 20.04.1947 in Freiburg 
† 15.11.2021 in Waldkirch

Gerhard Winkle, Realschulrektor 
* 27.04.1929 
† 23.12.2021

Wir veröffentlichen die Todesfälle nur, wenn die Verstorbenen uns dies vorab erlaubt haben oder die  Angehörigen dies wünschen. Benachrichtigungen  bitte per Post (Mitglieder verwaltung, 
 Silcherstraße 7, 70176 Stuttgart), per  E-Mail  (Datenpflege@gew-bw.de) oder über www.gew-bw.de/jubilaeum

Sigmaringen 
Kürzlich konnte Winfried Köpfer, der 
ehemalige Schulleiter der Fidelisschu-
le in Sigmaringen, seinen 80.Geburtstag 
feiern. Der Vorstand der GEW Sigma-
ringen gratulierte dem Jubilar herzlich 
und bedankte sich für 50 Jahre Arbeit in 
der GEW. Köpfer kam als junges GEW-
Mitglied aus seiner Heimat Baden nach 
Sigmaringen, wo es zu dieser Zeit einen 
„Kreislehrerverein“ gab. Erst 1972 löste 
sich dieser auf und empfahl seinen Mit-
gliedern, in die GEW einzutreten.
Winfried Köpfer engagierte sich von 
An fang an im neuen Kreisverband Sigma-
ringen. Er übernahm immer wieder Funk-
tionen im Kreisvorstand, als Delegierter 

und in der Personalvertretung. Unzähli-
ge Mal kandidierte er für ÖPR, BPR und 
HPR. Als GEW-Vertreter war er viele 
Jahre Mitglied im ÖPR Sigmaringen. 
Auch nach seiner  Pensionierung hielt er 
der GEW die Treue und übernahm bis 
heute den Kontakt zu den Medien. Sein 
Kürzel „Wik“ steht für viele gute Artikel 
in den örtlichen Zeitungen. Nach einem 
Sturz mit einer Schulterfraktur konnte 
er kurz vor seinem Geburtstag das Kran-
kenhaus verlassen, wo ihn Vertreter des 
Vorstandes mit einem Geschenkkorb 
überraschten. 

Tillo Brükner

Jubilar Winfried Köpfer, Ivonne Bachmann für 
das Vorstandsteam und Hans-Jörg Kraus, ehe-
maliger, langjähriger Vorsitzender (von links)
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Der Interkulturelle Rat in Deutsch-
land ruft gemeinsam mit zahlrei-
chen bundesweiten Organisationen 
und Einrichtungen dazu auf, sich an 
den Internationalen Wochen gegen 
 Rassismus zu beteiligen.  
Das diesjährige Motto lautet 
 „Haltung zeigen“ .

GEW vor Ort / Service
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Termine 
GEW

Ak Lesbenpolitik 
Unser nächstes Treffen findet am
> Freitag, 04.03.2022, 16:45 – 19:15 Uhr
in der Landesgeschäftsstelle,  
Silcherstraße 7a in Stuttgart statt. 
Info: lesbenpolitik@gew-bw.de

Ak Schwulenpolitik 
Unser nächstes Treffen findet am
> Samstag, 26.03.2022, 10:00 – 13:00 Uhr
in der Landesgeschäftsstelle,  
Silcherstraße 7a in Stuttgart statt. 
Info: schwulenpolitik@gew-bw.de

GEW-Kreise und Ortsverbände

Göppingen
> Mittwoch, 16.03.2022, 18:00 Uhr  
Online Kreisvorstandssitzung  
mit MdL Sarah Schweizer, CDU. 
Anmeldung (Zugangsdaten folgen):  
GEW-KreisGoeppingen@web.de

 
 
Reutlingen / Tübingen
> Mittwoch, 16.03.2022, 17:30 Uhr  
Mutterschutz, Elternzeit, Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf mit Martina Jenter-
Zimmermann
Ort: Gaststätte Loretto, Katharinenstraße 22,  
72072 Tübingen oder online
Anmeldung: www.gew-bw.de/reutlingentuebingen 

Steuertipps der GEW

Webseminare mit Tipps für  
die Steuererklärung für Pädagog*innen 
mit Steuerexperte Kurt Wiedemann 
THEMEN
• Fahrtkosten 
• Arbeitszimmer für Lehrer*innen
• Steuerrechtliche Änderungen 2021/22
• Corona-Homeoffice-Pauschale, Mobilitäts-

Prämie, digitale Wirtschaftsgüter usw.
TERMINE
> Mittwoch, 23.02.2022, 15:30 – 18:30 Uhr  
Rems-Murr Anmeldung: stefanie.hehn@posteo.de
> Dienstag, 08.03.2022, 18.00-21.00 Uhr 
Calw/Freudenstadt Anmeldung: franktimo@hotmail.com

 
 
> Mittwoch, 16.03.2022, 14.30 – 17.30 Uhr  
Böblingen  Anmeldung: farina.semler@gew-bw.de
> Donnerstag, 17.03.2022, 17.00 – 20.00 Uhr 
Zollernalb/Sigmaringen  
Anmeldung: www.gew-bw.de/zollernalbkreis
> Mittwoch, 23.03.2022, 17.00 – 20.00 Uhr 
Nordbaden Anmeldung: matteo.foschi@gew-bw.de
> Donnerstag, 24.03.2022, 18.00 – 21.00 Uhr 
Esslingen/Nürtingen  
Anmeldung: sigrid.zankl@gew-esslingen.de
> Donnerstag, 31.03.2022, 17.00-20.00 Uhr 
Göppingen Anmeldung: GEW-KreisGoeppingen@web.de
> Mittwoch, 06. u. 12.04.2022, 18.00 – 21.00 Uhr  
für Lehramtsanwärter*innen
Anmeldung: daniel.hoffmann@gew-bw.de

Voraussetzung:  
Broschüre „Steuererklärung“  
vom Süddeutschen Pädagogischen Verlag  
Bestellen:  
spv-s.de/shop/weitere/steuererklaerung-438.html
Mitgliederpreis 6,00 € + 3 € Versandkosten 

Reutlingen / Tübingen
„Haltung zeigen – souverän auftreten“, 
unter diesem Motto nahmen knapp 
zwanzig Vertrauensleute aus dem GEW-
Kreis Reutlingen / Tübingen an der jähr-
lichen Schulung im Löchnerhaus teil.
Manni Schechinger und Magnus Klin-
zing informierten zu aktuellen GEW-
Themen von den Tarifauseinanderset-
zung bis hin zum Job-Bike. Wie immer 
gab es auch die Möglichkeit zum regen 
Austausch zu brennenden Fragen an den 
Schulen.
Intensiv arbeiteten die Teilnehmer*innen 
an ihrer Körperhaltung und Stimme 
unter der Anleitung von Dagmar Wirtz, 
um frisch gestärkt an ihre Schulen 
zurückzukehren und dort für die GEW 
und ihre Inhalte einzutreten. 

Ulrike Pöhler

Vertrauenleute aus Reutlingen / Tübingen, die 
an der GEW-Schulung teilnahmen.
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  Informationen:
• www.stiftung-gegen-rassismus.de/iwgr
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Service

Die MOSER Schule ist eine private Institution, die von Henri Moser 1961 gegründet wurde, mit Schulen in Genf, Nyon und 
Berlin. Sie bildet Schüler von der 5. Klasse HarmoS bis zum Schweizer Maturadiplom aus.

 
 

Für unsere Schule in Genf suchen wir eine Lehrperson

Fach Deutsch, Sekundarstufe II (80-100%)
Ihr Profil

• Sie sprechen Deutsch als erste Sprache und haben gute Kenntnisse in Französisch (B2)
• Sie haben einen Abschluss als Lehrer Fach Deutsch und eine pädagogische Ausbildung, oder das 1. oder 2. 

Staatsexamen für die Sekundarstufe II.
• Sie sind vertraut mit den neuen Technologien im Bildungsbereich

Wir bieten Ihnen 

• Eine Stelle in einer anerkannten Privatschule in der Schweiz (Genf)
• Eine Schulumgebung, die die neuesten pädagogischen, wissenschaftlichen und technologischen Trends integriert 

(Smartboards, i-Pads, usw.)

Amtsantritt: nach Absprache. Wir freuen uns auf Ihre vollständige Bewerbung an rh-emploi@ecolemoser.ch
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Gunzenbachstr. 8, 76530 Baden-Baden 
www.leisberg-klinik.de 

Von hier an geht es aufwärts! 
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Genießer-Küche, wunderbare Umgebung). Wir behandeln die gän-
gigen Indikationen wie Depressionen, Burn-Out, Ängste etc. 
Kostenübernahme: Private Krankenversicherungen / Beihilfe 

Info-Tel.: 07221/39 39 30 
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